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				Rätselhaft

				Irgendwas liegt in der Luft.

				Ich spüre genau, dass etwas bevorsteht, das mein Leben völlig durcheinander würfeln wird.

				Doch wie sieht dieses Etwas aus? Ist es weiblich? Ist es männlich? Hat es überhaupt ein Geschlecht? 

				Ich weiß es nicht. 

				Ich weiß nur: Bisher konnte ich mich immer auf meine Vorahnungen verlassen.

				Wenn ich mich hier mit meinem neuen Tagebuch liegen sehe, so beschleicht mich das Gefühl, meine Tage in diesem Zimmer seien gezählt. Ich fühle mich noch ein bisschen wie die Hannah Bloom, die ein ziemlich verrücktes Schuljahr hinter sich hat: 

				First day of school. And a new English teacher. From the moment I saw him I had a strange →premonition, which →was confirmed within a few days. Half-English, half-German Hannah, just →turned fourteen, falls →head over heels in love with Mr Peter Hill, just arrived from England and →twice her age. 

				Eine erste Rivalin ist in der Klasse gleich zur Stelle und zieht täglich ihre Riesenbusen-Lockschau ab. 

				Eine zweite hält sich erst noch versteckt – da, wo man sie niemals vermuten würde: quasi Wand an Wand. Hier in der eigenen Wohnung. Barbara Bloom mit Namen und als Mutter getarnt. Scheinbar noch im Trennungsschmerz nach fast anderthalb Jahrzehnten Ehe mit Bob Bloom, der sich einfach aus dem Staub gemacht hat. Täglich genervt und überfordert von ihrem Job als Regieassistentin, weil sie eigentlich doch viel lieber Regisseurin wäre …

				Und was tut Hannah-Darling? Sie lebt Tag und Nacht in einer Traumwelt, in der sie sich in den verbotensten Fantasien verliert. Sie merkt nicht, dass Jan, der Neue in der Klasse, total in sie verknallt ist. Sie checkt auch ewig nicht, wie Barbara-Mum längst ihre Fühler, ihre Hände und wer weiß was noch nach ihrem Englischlehrer ausgefahren hat. 

				Dann endlich eine Ahnung von dem, was da wirklich läuft. 

				Detektivische Kleinarbeit. 

				Indiziensammeln und riskantes Nachschnüffeln. 

				Der Schock ist heftigst und die Eifersucht noch ärger: Ja, die zwei haben was miteinander! Mein junger Englischlehrer lässt sich von meiner alten Mutter angeln! 

				Und Hannah-Dear? Sie hat glücklicherweise Jan, der sie tröstet. Der total auf sie steht. Der alles versucht, sie glücklich zu machen. 

				Aber ach … was tut Hannah-Dummi? Macht einfach Schluss, weil sie nicht mit ihren und seinen Gefühlen klarkommt. Crazy-Hannah hat Kuddelmuddel in ihrem Seelchen. Kann sich nicht richtig entscheiden. 

				Dreamy Hannah is waiting for her fairy-tale prince, though the only →eligible princes around these days are in Dad’s →home country …

				Und nun?

				Wer versteht mich? 

				Wer hilft mir? 

				Wer rettet mich?

				Ich muss unbedingt Dad mailen – vielleicht weiß er einen Rat.

				Hi Dad,

				How are you? What’s happening in your life? And why don’t you →contact me more often? 

				Things are →pretty →disastrous in my life. The school year has ended, and →the inevitable has happened: I’m →quitting my school because I can’t stand this stupid hide-and-seek game any longer. 

				What it →boils down to is this: →either Peter goes, or I go. As you know he’s been living here for →a while now and →making himself quite at home. You can imagine how this makes me feel. 

				I still find him →cute, but at the same time I’m fed up with this situation. What on earth is Mum doing with a man →half her age? Of course, you could also ask, what did I want with a man twice my age? 

				I think those questions are best left unanswered. Whatever happens, happens. 

				It’s →disturbing to watch Barbara →pretending to be in her late twenties, with new clothes, a new →hairdo, new make-up. Just like in the movies – except I →was supposed to play the →leading role in this film. 

				My dream has turned into a →nightmare: Peter is →moving in with us.

				And where does that leave me? Actually, you→’re partly to blame for my unhappy situation – you →got my hopes up that you were moving back to →Munich. You even talked about me moving to live with you …

				But why haven’t you mentioned it since then? Do you want me to get down on my knees and →beg? Or is there another reason (or person) that stands in the way? 

				You also promised to let me know about your →medical tests! Is everything okay with you?

				Uh oh, I can hear Barbara coming. →No doubt she’ll want to discuss which school I should →move to. Or if I should maybe →consider →boarding school. Or if I can help to move Peter’s things in here. 

				Dad, →keep in touch (and come visit me soon)!

				I’ve got a really →weird feeling about this Peter situation, but I’m not sure what to make of it. 

				Big kiss

				Hannah

				Weg mit der Mail und weg mit dem Tagebuch – es wäre nicht das erste Mal, dass Mum vom Schnüffelfieber befallen wird …

			

		

	
		
			
				Noch mehr Rätselhaftes

				Ja, Barbara ist da. Blass und geschafft und gereizt wie immer, wenn sie von ihren Dreharbeiten kommt. Zur Zeit noch extremer als sonst, seit ihr Hauptproduzent und Arbeitgeber, ein gewisser Koslowski, sie an eine andere Filmproduktion ausgeliehen hat, da er zurzeit ein internationales Projekt vorbereitet. 

				Das ist mir alles ziemlich schnuppe und ich würde mich am liebsten verdrücken. 

				“Hättest du was dagegen, wenn ich ein paar Tage zu Tini nach Wuppertal fahre?”, frage ich, obwohl ich die Antwort schon ahne.

				“Wieso ausgerechnet jetzt nach Wuppertal? Du weißt doch, was ansteht!”

				Im gleichen Moment steht Peter im Türrahmen – lächelnd, wie fast immer.

				“Is there a problem? How are you, Hannah?” 

				“So lala.”

				“Ready →to take the plunge?”

				“Absprung? Was meint Mr Hill damit?”

				“The plunge into your new life …”

				Bevor ich was erwidern kann, macht Barbara eine Handbewegung, die Peter zum Schweigen bringen soll. Er gehorcht. Er gehorcht fast immer. Er ist hier bei uns längst nicht mehr der Lehrer. Er ist der Geliebte. Der Lover. Inzwischen fast sogar der Hausmann, der alles tut, damit es der gestressten Barbara einigermaßen gut geht.

				Und für mich ist es auch vorbei mit dem Respekt. Keine Benotungen mehr. Kein Schülerin-Getue mehr. Auch keine versteckten Flirtversuche mehr. Nicht mal Englisch reden mag ich mit ihm und das scheint ihn zu verunsichern.

				“Maybe it would be good for you to keep practising your English”, lässt er einen Lehrersatz raus, der für ihn ungewöhnlich ist.

				Barbara macht erneut eine abweisende Handbewegung und erntet damit von ihrem Lover nur ein freches Grinsen:

				“Who knows – English might →come in very handy one of these days!”, kommt es noch hintergründiger.

				Ich kapiere nichts und Barbara ist sauer, was ich noch weniger begreife.

				Kurz darauf steht das Essen auf dem Tisch … Fingerfood … wie öfter in letzter Zeit, seit Barbara noch unregelmäßiger von ihrem Stressjob kommt.

				Wir sitzen zu dritt am Tisch, aber familienähnlich ist das nicht. Und ich kann mir auch nicht vorstellen, wie so was bei dieser Konstellation je entstehen soll. Barbara ist in Peters Anwesenheit irgendwie gehemmt. Nicht ihm gegenüber … da zeigt sie Zärtlichkeiten, auf die ich gut verzichten könnte. Aber mir gegenüber ist sie künstlich, irgendwie verklemmt. Und seit ein paar Tagen hat sie sich angewöhnt, mich zu beobachten und zu mustern, als wäre ich plötzlich von einem Ausschlag befallen.

				“Könntest du dir vorstellen, auch eine ganz andere Frisur zu haben?”, fragt sie mich aus dem Nichts und mustert mich dabei kritisch.

				Auch Peter sieht mich mit prüfendem Blick an: “Well, I like her hair the way it is. But I can imagine not everyone would agree.”

				Grins-Grins. Wie öfter in letzter Zeit. Und wenn da nicht seine so ungeheuer lieben Augen wären, könnte ich ihn würgen für dieses hintergründige Getue.

				Nach dem Essen geht das Spiel weiter: Barbara beobachtet mich beim Tischabdecken, beim Spülmaschineeinräumen … sie mustert mich von vorn, von der Seite, selbst von hinten spüre ich ihren kritischen Blick.

				“Ist was? Have you got a problem with me?”

				Ich wundere mich, dass ich plötzlich ins Englische verfalle. Is it the half of me I got from Dad that wants more →distance from Mum?

				“Was soll sein?”, spielt Barbara die Harmlose.

				“You’ve been →acting so weird lately”, antworte ich, obwohl mir jedes Wort zuwider ist. “You look at me with a kind of →analytical →stare. It’s almost →as though you wanted →to sell me off!”

				“Verkaufen? Wie kommst du darauf?”

				“→I’d put in a good bid for her!”, setzt Peter noch eins drauf und mir versetzt es einen Stich. Ich fühle mich schlagartig um etliche Monate zurückgebeamt und das verwirrt mich: Eigentlich, so dachte ich, sind diese bunten, wirr-kirren Peter-Schmetterlinge tot. Von Barbara meuchlings ermordet. Und der Rest von mir liebevoll und für immer entsorgt.

				Ich ziehe es vor, die Flucht zu ergreifen. Ich verschwinde in mein Zimmer, obwohl es eine Menge zu besprechen gäbe. 

				Soll ich Jan anrufen und ihn noch mal um ein Treffen bitten? Eigentlich hab ich klipp und klar Schluss gemacht. Ihm zuliebe und auch ganz aus mir heraus. Ich will ihn nicht benutzen. Ich will ihm keine neuen Hoffnungen machen. Ich will nicht. Und ich will doch. Und ich will endlich wissen, was ich wirklich will!

				Ich könnte Tini anrufen, aber ich weiß, was dann kommt: ellenlange Tom-Geschichten und irgendwann am Schluss die Frage: “Willst du dich nicht endlich auch mal wieder verlieben?!”

				Ich halte es nicht länger so eingesperrt aus. Ich schnapp mir mein Handy, die Kopfhörer und Geld für die Kneipe. Ich such meinen Ausweis, in dem blöderweise nicht das nötige Alter steht. Ich schleich mich in den Flur – in der Hoffnung, das übliche Ritual zu umgehen. Meinetwegen sollen sie mich erst mal vermissen und dann suchen …

				Aber dann ist es wieder da, dieses blöde Bauchgefühl. Diese Ahnung ohne Halt und Inhalt. 

				Warum geh ich nicht einfach und lass sie rätseln, wo ich bin? 

				Statt zu handeln steh ich da und lausche in Richtung Wohnzimmer: Turtel-turtel … tuschel-tuschel … kicher-kicher … und dann plötzlich mein Name:

				“Here … Hannah!”, höre ich Barbara sagen.

				“She’s so pretty, your daughter! I’d take her →in a heartbeat!”

				“But she’s too young!”

				“You can’t →control everything she does. She’s fifteen years old. She needs new experiences to help her grow up!”

				“Would you want to take the →responsibility for that?”

				“I wouldn’t →force her to do anything. But I also wouldn’t stand in her way. She’s got →to make up her own mind what she wants, doesn’t she?”

				“You seem to know her better than I do. Well, after all you’ve met her almost every day for one year. Plus →private lessons and private invitations …”

				“Stop it!”, wird Peter ungewöhnlich laut. “I didn’t do anything wrong … I mean, →after all, who →seduced whom here?!”

				Auch wenn ich liebend gern diesen Disput weiter belauschen würde, hab ich jetzt das dringende Bedürfnis, Peter zu Hilfe zu eilen. 

				Ich geh einfach rein ins Wohnzimmer. Ich steh einfach da und gucke die beiden an. 

				Barbara ist verlegen und ich hab genau gesehen, wie sie irgendwas hinter ihrem Rücken hat verschwinden lassen. 

				Peter scheint über mein Erscheinen nicht einmal überrascht und lächelt mich mit all seinem Charme an. 

				“Speak of an angel and it’s sure to appear!”

				Dazu fällt mir nichts ein. Als Engel fühl ich mich gerade nicht … obwohl mir ein paar Flügel in diesem Moment nicht ungelegen kämen.

				“Hast du was auf dem Herzen?”, fragt Barbara freundlich.

				“Would you like a drink?”, fragt Peter. “Maybe we should →make a toast.”

				Ich schüttele nur den Kopf. Ich weiß nicht, worauf ich anstoßen soll. Ich würde viel lieber wissen, was Barbara zu verbergen hat. Ohne viel Nachdenken steuere ich direkt auf sie zu.

				“→Cool it!”, kommt mir Peter in die Quere und greift nach meinem Arm. Mich durchfährt ein Schauer und ich könnte jetzt verharren und erstarren: So verwegen hat sich Peter noch nie an mir vergriffen! 

				Leider merkt er, dass sein Griff mehr ist als ein Festhalten. Er kann mich nicht ansehen. Er muss loslassen. Und er ergreift die Flucht: 

				“→You need to sort this out between you! I’m going back to my place …”

				“Why? What do you need to do there? We can →do the packing together!”

				Barbara ist schlagartig ganz hektisch und ich spüre, dass sie Panikgefühle hat. 

				“Then, I’ll just go to the →loo”, zieht sich Peter geschickt aus der Affäre. 

				“Und ich muss mich noch auf den morgigen Dreh vorbereiten”, versucht Barbara das Gleiche und steht auf. Dabei fällt hinter ihr etwas auf den Boden. Sie merkt es nicht. 

				Aber ich. 

				Es sind Fotos. Fotos von Hannah Bloom! Aufnahmen, die in den letzten Monaten entstanden sind. Einige, die Peter von mir gemacht hat. Ein paar ganz neue, bei denen sich Barbara versucht hat. 

				Obwohl ich mich eigentlich von niemandem gerne fotografieren lasse, muss ich gestehen: Das Fotografieren mit Peter hatte einen besonderen Reiz – aber die Fotos sind beknackt. Die Session mit Barbara war lästig und im Grunde eine Art Vergewaltigung – die Fotos allerdings sind fast alle stark. Sie hat eben den Profiblick, meine merkwürdige Mum.

				Das alles ist mir in diesem Moment egal. Ich bin wütend, weil solche Fotos mich auch ohne meine Anwesenheit bei ihnen anwesend machen. Weil sie sich über mich hermachen können, ohne dass ich mich wehren kann. Und eines ist mir schlagartig klar: Die beiden haben eindeutig ein Geheimnis miteinander, in dem ich eine wichtige Rolle spiele.

				“What’s really going on here?”, errege ich mich und ich merke, wie gut mir das tut: “The last few days I feel like I’m →stumbling around in the dark with you two – there’s something going on here that you’re not telling me about.”

				Peter scheint zu ahnen, was mich juckt. Er tritt dazwischen und übernimmt das Aufräumen: “Well maybe there are a few little things we haven’t told you about yet. For my part, I’m also not quite sure what’s going on.”

				Dabei wirft er Barbara einen mutig provozierenden Blick zu.

				“What on earth are you →hinting at?”, regt sich die prompt auf: “We agreed that we wouldn’t talk about this for the moment. I’m planning →to stick to that, and →frankly I expect you to do →likewise!”

				“Ay, ay, Sir!”, gibt sich Peter mal wieder geschlagen.

				Auch ich gebe auf. Ich hab keine Chance gegen die beiden. Ich muss mir ganz neue Strategien ausdenken … aber dafür ist es heute zu spät.

			

		

	
		
			
				Nächtliche Nachrichten

				Schlafen kann ich nicht. Vom Liebesleben zwischen Barbara Bloom und Peter Hill will ich auch nichts mitbekommen und ziehe mir die Decke über die Ohren.

				What kind of game are those two playing? And what hope do I have in this game, when I have no idea of the rules?

				Ich will nicht mehr darüber nachdenken. Ich will schlafen. Und ich bin entschlossen, morgen die Entscheidungen zu treffen, für die ich nach diesen Auseinandersetzungen heute keinen klaren Kopf mehr habe.

				Ich weiß nicht, wie lang ich es unter meiner Schutzdecke ausgehalten habe … irgendwann im Halbschlaf schrecke ich plötzlich auf, weil ich das deutliche Gefühl habe, dass mir irgendjemand etwas sagen will. Etwas Wichtiges. Aber wer und was? Mein Handy schweigt. Ein Brief kann es um diese Zeit nicht sein. Bleibt nur …

				Licht an. Laptop an. Verbindung herstellen. Mailbox checken. Dad! Genau vor zwei Minuten:

				Hello my darling Hannah,

				I realize that I’ve →neglected you recently and I →apologize for that. Can I →make it up to you soon with a meal of your →choice at your favourite trattoria? Barbara seems to →be quite besotted with her new love. I just hope this Peter can →cope with the →affections of two such →temperamental →females!

				Sorry, I’m not trying →to tease you. I realize that you’ve →cleared up that →issue in your mind. Anyway, I’m much more →concerned about your plans for the future. What kind of school are you thinking about? And why boarding school?

				I’d →advise you to think carefully about that. In my opinion you’re too →sensitive and →individualistic to be happy at boarding school. Boarding schools →tend to be full of →complicated →individuals. A lot of kids are sent to boarding school simply because they can’t cope with normal school. Others are sent there because their parents are too →preoccupied with their →careers. These kids often come from families with too much money and too little love. I can only advise you →avoid boarding school – →unless, of course, it’s something you really want to experience. In that case I wouldn’t stand in your way, we’d just have →to figure out a way to pay for it.

				Are you really serious about moving in with me?

				I must →admit I can’t quite imagine the two of us living together – not because of you, more because of my →disorderly lifestyle. As you know, I’m often away from home because of my work. Sometimes I’m gone for a week or longer. And often I have to leave quite suddenly if one of the newspapers →picks up on a hot new story.

				Believe me, my →reservations have nothing to do with another woman. At the moment I have no →desire to start a new →relationship. It’s also an issue of my health …

				An dieser Stelle kann ich nicht weiterlesen. Mir kommen die Tränen. Ich empfinde mit einem Mal schreckliche Angst.

				War das mein Vorgefühl? Ist es doch etwas Nega tives, obwohl ich eigentlich die ganze Zeit auf etwas überraschend Schönes, Beglückendes, Verrücktes warte?

				Ich überlege kurz. Ich greife nach dem Handy. Ich lausche nach draußen, weil ich keine Mithörer will. Ich habe fürchterliches Herzklopfen und traue mich auch nicht mehr, auf den Bildschirm zu gucken.

				Dann zucke ich zusammen und erleide fast einen Herzstillstand: Das Handy in meiner Hand klingelt!

				Ein Blick aufs Display und ich kann nur den Kopf schütteln:

				“Hi Dad!”, sage ich und bemühe mich um eine feste Stimme.

				“Did you get my e-mail? I wasn’t sure if you’d still →be up.”

				Ich bringe keinen Ton raus. Eine Welle von gruseligen Fantasien schwappt über mich und ich ringe nach Luft.

				“→Sweetheart, did I wake you?”

				“I’m scared, Dad. I’m scared of you being seriously ill. I’m scared of losing you!”

				Schweigen.

				“Daddy, are you still there?”

				“Of course. I’m a bit →wrecked from an →intensive day of writing, but otherwise I’m →fit, healthy and →optimistic about the future.”

				Ich muss erneut nach Luft ringen, denn dies klingt wie das Gegenteil von dem, was ich erwartet hatte.

				“Is that really true, Daddy?”

				“Listen, have you read my e-mail?!”

				Ich würde sie in diesem Moment gern weiterlesen, doch dafür bin ich zu verwirrt.

				“Do you really think I’d lie to you?”

				“Daddy?” Mehr will mir nicht über die Lippen.

				“Hannah?”

				Ich atme einmal tief durch und bemühe mich um eine feste Stimme:

				“Dad, things are really difficult at the moment. With Mum, with changing schools, with everything.”

				“And with →unrequited love?”

				“I wish – well, without the unrequited part, that is.”

				“We need to see each other, sweetheart!”

				“Yes please, as soon as possible.”

				“I’ll call you as soon as I can come over to Munich. Then we can also talk about your →move, okay?”

				“Oh yes, please!”

				“Would you like to take a trip with me to the Starnberger See?”

				“Where the rich and famous live?”

				“There are a few quieter →spots there →as well.”

				Eigentlich hätte ich mich jetzt freuen müssen: Immerhin mal ein konkretes Angebot! Aber während sich Dad um mich bemüht, schwirren mir dauernd die Fotos im Wohnzimmer vor den Augen herum. Ich höre Peters zweideutige Bemerkungen und sehe Barbaras heimliche Gesten. Irgendwas Mysteriöses spielt sich ganz in meiner Nähe ab … ich spüre die Energien ganz genau, kann aber nicht orten, woher sie kommen.

				“Hannah, are you still there?”

				“Sorry, Dad, I’m totally →exhausted. I’ll give you a call tomorrow, okay?”

				Dad verabschiedet sich und ich höre an seiner Stimme, dass jetzt er sich Sorgen macht.

				Warum ist das Leben manchmal so kompliziert?

				Kompliziert geht es auch am nächsten Morgen weiter. Ich wache viel zu früh auf, dabei habe ich Ferien. Ich schleiche mich ins Bad, weil ich Peter nicht wecken will. Mein Ex-Englischlehrer muss sich wie ich von einem anstrengenden Schuljahr erholen.

				Barbara ist längst zum Dreh und das Bad riecht nach ihrem neuen Parfüm: der Peterlockundverführduft! Ich bezweifle, ob der seinen Geschmack trifft. Am liebsten würde ich Durchzug machen – aber ich mag es nicht, wenn Peter mich im Bad sieht – so ändern sich die Zeiten. 

				Ich putz mir die Zähne, ziehe mich aus und will unter die Dusche. Aber mal wieder geht mein Blick in dieses magische Rechteck, von dem ich vergeblich Antworten erwarte:

				Spieglein, Spieglein, an der Wand,

				ist dir dieses Wesen noch bekannt?

				Ich guck dich an mit Fragen,

				du willst mir wohl nichts sagen?

				Ich steh hier bloß und ohne Hemd, 

				Ich, du … wir sind uns fremd.

				Ach shit! Warum kann ich mir keinen richtigen Reim darauf machen?

				“Hannah, are you in there?”

				Ich hechte zur Tür und halte die Klinke fest.

				“Your mobile has been ringing for the last five minutes!”

				“I … I …”

				Mehr bekomm ich nicht raus. Ich höre, wie Peter sich in die Küche verzieht, und werfe mir den Morgenmantel über.

				Raus aus dem Bad und ins Zimmer gestürmt – zu spät!

				Ich lese auf dem Display: Jan!

				Herzklopfen und der Versuch, auf klaren Kopf zu schalten.

				“Would you like some breakfast?”, höre ich von draußen.

				“In a minute!”, ruf ich zurück.

				Ein kurzes Brainstorming mit mir selber und eine klare Entscheidung: Ich muss konsequent bleiben. Wenn ich mich auf ihn einlasse, bedrängt er mich wieder und ich kann ihm dann nur wehtun, dem zärtlichkeitssüchtigen Jan.

				Stattdessen geh ich in die Küche, wo Peter im Morgenmantel, wie fast immer, seit er bei uns halb eingezogen ist, das zweite Frühstück vorbereitet.

				“Hi, →sweetie! Coffee, tea, orange juice?”

				“I haven’t had a shower yet.”

				“→Neither have I.”

				Lächeln von ihm, Lächeln von mir … so ganz selbstverständlich ist dieses Ritual wirklich nicht.

				Als wir beide sitzen und verlegen schweigen, fasse ich einen Entschluss und setze ihn umgehend in die Tat um:

				“What are you two hiding from me?!”

				Peter kräuselt die Stirn. Er mustert mich mit prüfendem Lehrerblick. Er guckt mir tief in die Augen. Er will etwas sagen und unterlässt es im letzten Moment.

				“You’re both playing a mean, →lousy game with me!”, provoziere ich ihn.

				“I’m just an →accessory …”

				“You’re just as much to blame for doing nothing!”, wage ich noch mehr. “You don’t →have the guts to disagree with her!”

				Peter guckt verblüfft. Das verschlägt ihm erst mal die Sprache. So hat er mich bisher nur mit Barbara reden gehört. 

				“You could say something!”

				“→Even though we’re living together here … I don’t want →to interfere with Barbara’s →parenting.”

				“It’s too late for parenting in my case”, gebe ich zurück. “Barbara will just have to live with her mistakes.”

				Peter guckt plötzlich sehr nachdenklich. 

				“These are big issues to discuss over breakfast. There are a few things I could tell you about your mum. She loves you more than anything else in the world.”

				“You still haven’t answered my question! Why have you both been →sizing me up like a →foal that you want to bring to market?”

				“A foal?”

				“Okay, a young →mare then! What was all that →fuss with the photos about?”

				“There’s a perfectly →innocent explanation for that …”

				Peter hält inne: Im Flur piepst es. Das uralte Faxgerät, das niemand mehr benutzt, meldet Empfang und spuckt ein Papier aus.

				Wir gucken uns an und müssen beide grinsen.

				“It’s probably for you”, sagt er mit blitzenden Augen. “That’s what happens when you don’t answer your phone …”

				Kann Peter Gedanken lesen?, überlege ich, während ich in den Flur gehe. Ich spüre genau, wie sein Blick mich verfolgt, und plötzlich komme ich mir sehr nackt vor in meinem Morgenmantel.

				Das Faxgerät schweigt inzwischen – es hat nur eine Seite ausgeworfen und die ist garantiert nicht für mich. Ich nehme sie trotzdem und lese:

				Hallo Barbara,

				warum reagierst du nicht auf meine Mails?

				Das mit deiner Kleinen war ernst gemeint und du solltest nicht so viele Bedenken haben. Die Fotos sind überzeugend. 

				Der Termin steht, vielleicht fällt dir ja auch noch jemand anders ein.

				Wie immer gestresst

				dein Lieblingsproducer

				Der Briefkopf beseitigt alle Zweifel: Mega-Film-World GmbH & Co. KG – das ist die Produktionsfirma von diesem Koslowski, bei dem Barbara quasi einen Dauerjob hat.

				Dafür kommen mir andere Zweifel und mir wird ganz schwindelig dabei: Hab ich den Brief richtig verstanden?

				“Is something wrong?” Peter kommt in den Flur und guckt besorgt.

				“It’s a secret!”, fällt es mir aus dem Mund. “→None of your business.”

				“So who’s first in the bathroom?”

				“You or me, or both of us together?”

				Peter guckt verdattert.

				“→Just kidding, you →scaredy cat!”

				“Scaredy cat?”, fragt Peter immer noch ziemlich verwirrt. “Remember, you’re my pupil!”

				“I was your pupil!”, gebe ich zurück und bin plötzlich ziemlich sauer. “And, anyway, I was referring to your →secretiveness about the film company. But you can tell my darling mother that I’m not interested in being an →extra.”

				Ich dränge mich an dem verdutzten Peter vorbei, um vor ihm im Bad zu sein. Schlüssel gedreht und erst mal tief durchschnaufen. 

				Deine Kleine!!!

			

		

	
		
			
				Gross mit Hut

				Ich war lange im Bad und mir war egal, wann Peter seine Morgentoilette macht. Ich musste einiges ausprobieren und habe beschlossen, meinem Outfit etwas nachzuhelfen. Manchmal kommt bei mir die innere Wandlung zuerst und danach muss ich alle möglichen Klamotten aussortieren. Dann wieder ist es umgekehrt: Erst wenn das alte Zeug entsorgt ist, kann ich mich auch innerlich neu fühlen. 

				Vor einiger Zeit habe ich mal ein Buch gelesen, da ging es um eine solche rätselhafte Verwandlung: Ein Junge namens Gregor hatte Riesenprobleme mit seinem älteren Bruder und seinen Eltern. Statt sich neue Klamotten zu kaufen, hat er sich über Nacht in eine Riesenraupe verwandelt. Entsprechend das Chaos, das anschließend passiert. Vor allem das Mädchen, in das er verliebt war, muss blöd geguckt haben!

				Leider weiß ich nicht, wie man sich in so ein Tier verwandelt. Also muss eine andere Lösung her. Ich mache mich also auf nach Schwabing, wo meine Lieblingsläden sind.

				Als ob er was geahnt hätte, ruft mich Dad an:

				“Hi sweetheart, any news?” Seine Stimme klingt seltsam hintergründig.

				“I’m in a →process of transformation”, gebe ich zurück.

				“And what, may I ask, are you →transforming into?”

				“A giant spider.”

				“Interesting idea. I can’t wait to meet you in your new form.”

				“You can write an article about it, it’ll be a real →scoop!”

				“I’m afraid someone already wrote that story”, verkündet mein Vater. “Tell me about your spidery plans.”

				“I’m shopping for a new hat.”

				“A hat? Do you need that for your new part?”

				Ich schweige. Mir hat es die Sprache verschlagen: Er weiß Bescheid. Nur mir sagt keiner was.

				“Hannah, are you still there?”

				“Have you spoken to Barbara?”, will ich wissen.

				“Yes”, kommt es kleinlaut von irgendwo. “Your mother has started →consulting me on parenting issues. →Surprising, →considering she now has a →professional →educator at her side …”

				Mir reicht’s. Ich kann nicht weitertelefonieren und vertröste Dad auf später, obwohl ich durchaus wichtige Fragen an ihn hätte.

				My new part?

				Kurz darauf bin ich da, wo ich etwas für mich finden will. Für mich ganz persönlich und nicht für irgendeine Rolle, die irgendein Mega-Producer meiner mega-verliebt-gestressten Mutter für ihre mega-spinöse Tochter anbieten will!

				Meine Rollen schreibe ich mir selber – das sollten sie alle ganz schnell begreifen.

				Und tatsächlich: Es funktioniert!

				Endlich trag ich wieder Hut,

				denn Hut tut mir gut,

				verflogen ist die Wut,

				denn Hut macht mir Mut.

				So verlasse ich den Laden, bin um etliche Euro ärmer und kriege nach wenigen Metern den Schreck des Tages: Im nächstbesten Straßencafé, das ich ansteuere, um mir einen Cappuccino zu gönnen, sitzt … Jan!

				Erst bleibt mein Herz stehen, dann die ganze Hannah. Dann zieh ich mir den Hut ins Gesicht, drehe mich um und suche das Weite.

				Das Schlimme dabei und das ist schockierend: Ich fühle mich schlagartig und hochgradig erblich belastet, denn … ich bin genauso feige wie Barbara!

				Nach wenigen Metern überlege ich, ob ich umkehren und Jan mit meinem Hut und meinen neuen Ideen für mein Leben überraschen soll. Doch bevor ich diesen Fehler mache, kommt die Hilfe nicht von oben, sondern aus meinem Handy:

				“Hello Hannah dear, →I’m really glad I caught you! Guess where I’m calling from? I’m in Munich!”

				Es ist nicht zu fassen: my →globetrotting →granny!

				“Have you got time to meet me? Would you like →to call by?”

				Natürlich sage ich Ja. Ewigkeiten habe ich sie nicht gesehen, die Mama von Dad, denn sie ist noch schlimmer als er. Reist kreuz und quer durch die Welt. Macht Fotos und verkauft sie sogar. Immer mal wieder flattert von irgendwo eine Karte in den Briefkasten – nur persönlich taucht sie fast nie auf, obwohl sie eine kleine Wohnung in München hat.

				Kurz darauf stehe ich mit einem Blumenstrauß an ihrer Tür. Ich bin fast so aufgeregt wie vor einem Jahr, als ich zum ersten Mal bei meinem Englischlehrer Peter Hill aufgekreuzt bin.

				“→My goodness, Hannah, it’s →such →a pleasure to see you!”

				Gran umkurvt mich links und rechts herum. Sie begutachtet mich von oben bis unten und von unten bis oben. Und was ich bei Barbara nicht ausstehen kann, finde ich plötzlich höchst amüsant.

				“Child, you look exactly like your old granny when she was fifteen or sixteen!”

				In mir arbeitet heimlich der Taschenrechner, denn ich weiß überhaupt nicht, wann diese Gran, die überhaupt nichts Omahaftes hat, geboren ist. Eigentlich müsste sie fast siebzig sein – dabei bewegt sie sich wie eine junge Frau.

				“→Good heavens, where’s my hat? →Gracious me, →the trouble we went to →back in those days just →to get our hands on a bit of make-up!”

				Schon steht Gran auf einem Stuhl und balanciert eine uralte, verstaubte Hutschachtel vom Schlafzimmerschrank herunter. Ruckzuck hat sie ein verbeultes Ding auf dem Kopf, das meiner Neuerwerbung nicht unähnlich ist. Damit nicht genug:

				“Wait, Hannah dear, there’s something I must play for you!”

				Schon ist sie an ihrer Musikanlage, hat aus einem Stapel alter LPs eine Platte rausgezogen und sie auf den Plattenteller gelegt. 

				Meine DJ-Gran ist total aufgekratzt: “Come on, let’s dance!”

				Aus den Boxen, die dreimal besser klingen als meine neuen, ertönt ein Charleston, der es in sich hat. Meine Gran wirbelt ein Tänzchen hin, bei dem ich nur staunen kann.

				“Oh, come on, I’ll teach you the steps. This was the first of the big dance →crazes … →gosh, →we turned some heads back in those days. Then there was the Twist. And once rock ’n’ roll →came along →there was no stopping me!”

				Obwohl ich Charleston eigentlich ziemlich beknackt finde, mach ich mit. Wir tauschen die Hüte. Wir lachen uns halb schlapp. Und nach einigen Stücken landen wir völlig außer Puste auf dem Sofa.

				“Now tell me what’s happening in your life”, fordert mich meine Fitundfröhlich-Gran auf. “I only ever get little →snippets from Bob. He doesn’t seem to know much about your life. Except that you’ve been having a lot of trouble with Barbara. Is that right?”

				Ich überlege kurz, ob ich auspacken soll.

				“You don’t have to tell me anything, sweetie. If you prefer we could just →crack open a bottle of champagne and talk about love …”

				Wenige Minuten später stoße ich mit meiner Sonstimmerweg-Gran auf das Leben und die Liebe an. Und so locker und ungehemmt wie noch nie kann ich über alles reden: Über Peter, meinen Englischlehrer. Über Barbara, meine Plötzlichaufjungmach-Mum. Über Jan, meinen ersten Freund und jetzt Exfreund. Über die Sorgen wegen Daddy. Über den bevorstehenden Schulwechsel. Und auch über die aktuelle Situation mit Barbara:

				“She doesn’t take me seriously”, erkläre ich Gran. “I think she sees me as a →rival.”

				Meine Immerklarunddurchblick-Gran schaut mit einem Mal sehr ernst und nachdenklich. Sie hört mir so aufmerksam zu, wie ich es eigentlich von niemandem sonst kenne. Und dann ergreift sie das Wort und redet fast ohne Punkt und Komma:

				“Barbara →has been through a lot in the last few years. She’s →sacrificed a lot, and working in that crazy film business, where only about one in every twenty films is actually any good, →cranking out one film after another, because she can’t →afford →to turn down paying work. She →bore most of the →responsibility for raising you, because your dad was preoccupied with himself most of the time – with his career and his illness – and a lot of the time he wasn’t able to →contribute much →child support. He really →left poor Barbara in the lurch. I know he’s doing a lot better now, and he’s sending Barbara money again, and of course she has this Peter →chap →to give her moral support, but →all the same she still doesn’t have it easy. You know, she had →ambitions of her own – to become an →actress, or even →direct films herself. But instead she’s been working as an →assistant director, doing all the →unpleasant work for other people. And now she sees her daughter turning into an →independent-minded young woman, and maybe →pursuing →goals that she never had the chance →to achieve herself. She’s not as good at coping with →disappointment as your old gran. You know, I once dreamed of writing →romantic novels, but now →I’m content to just →trot around the world meeting interesting people and taking pictures of beautiful landscapes.”

				Ich nutze Grans Trinkpause, um auch mal wieder zu Wort zu kommen:

				“But that doesn’t give her the right to start planning my life behind my back!”

				Gran sieht mich an und lächelt sanft: “Oh, my dear sensitive →granddaughter. Don’t let these little things →upset you. Barbara is only doing things behind your back because you’ve turned your back on her. If you →look her straight in the eye I think you’ll find that she’ll do the same for you.”

				Gran grinst vielsagend, zieht ihren Hut vor mir und fordert mich auf:

				“Come on, let’s dance some more. Who knows, we might not have the chance to dance tomorrow …”

			

		

	
		
			
				Hauptrolle für Hannah Bloom?

				Ein winziges bisschen beschwipst und mit dem Mutmachhut auf dem Kopf bin ich erst am späten Nachmittag wieder auf der Straße.

				Why is everyone →staring at me? 

				Wochen-, monatelang rennt man unbeachtet durch die Gegend. Rundum Gehetze, Gedränge, Geschimpfe … kein Mensch will was von einem … bis auf die Typen, die wohl immer auf der Pirsch sind und die einen anmachen wie Freiwild, das stets zur Paarung bereit sein muss.

				Heute sind es aber auch andere, deren Blicke mich verfolgen, Wildfremde, die sogar im Vorbeigehen ein Lächeln für mich übrig haben …

				Are the others different or is it me who’s different? 

				Gran wüsste wohl die Antwort auf diese Frage!

				Um allein zu sein und in Ruhe über Grans Lebensphilosophien nachzudenken, gehe ich seit Langem mal wieder an die Isar … an eine meiner Lieblingsstellen, wo ich schon unzählige Steine, Sorgen und Wünsche ins Wasser geworfen habe.

				Obwohl ich so gut drauf bin wie seit Ewigkeiten nicht mehr, geht mir das Fax von Koslowski nicht aus dem Kopf und ich muss eine Antwort entwerfen:

				Sehr geehrter, gestresster Herr Producer,

				die ‘Kleine’ von der großen Barbara Bloom hat mit Interesse Ihr heutiges Fax gelesen. Sie ist etwas verwundert, dass Sie sich nicht persönlich an sie wenden, wenn Sie ein Anliegen haben. Es gibt nämlich eklatante innerfamiliäre Probleme, die ich hier nicht erläutern möchte und die es verhindern, dass bedeutsame oder auch unbedeutsame Nachrichten ungefiltert und auf direktem Weg an mich gelangen.

				Was Ihre Anfrage betrifft, so kann ich Ihnen auf diesem Wege mitteilen, dass Hannah Bloom für Statistenrollen grundsätzlich nicht zur Verfügung steht! Seriöse Anfragen mit bedeutsameren Gehalt bitte direkt an die ‘Kleine’ unter 0177 307 1944.

				Mit behüteten Grüßen

				Hannah Bloom

				Ich lese mir diesen Brief etliche Male durch und bin zufrieden mit mir.

				Oder doch nicht?

				Wieso eigentlich keine Statistenrolle? Könnte das nicht der Einstieg in etwas werden, das ich mir kaum zu erträumen wage?

				Es hat mit Barbara zu tun, mit ihrem Scheitern … das spür ich genau!

				Ich muss mich anders mit ihr auseinandersetzen. Deshalb trete ich umgehend den Heimweg an.

				Als ich nach Hause komme, erwarte ich Zoff oder wenigstens eine angemessen schlechte Stimmung. Was gibt’s stattdessen? 

				Party!

				Eine heitere, aufgekratzte Barbara Bloom sitzt mit einem heiteren, schelmisch dreinblickenden Peter Hill bei Oldie-Musik von den Beatles im Wohnzimmer. Auf dem Tisch Snacks, drei Sektgläser, eine fast leere Flasche und im Kühler eine noch nicht entkorkte.

				“Hi, darling, toll schaust du aus! Wenn dich mein Herr Producer in diesem Aufzug sieht, hättest du eine Chance bei ihm!”

				“→If it were up to me I’d give her the lead role!”, setzt Peter noch einen drauf.

				Mir hat’s die Sprache verschlagen. Ich mag keine Überraschungen, die bringen mich immer völlig aus dem Konzept.

				“Komm, setz dich zu uns! Es gibt was zu feiern”, lockt mich Barbara an den Tisch, während Peter die zweite Flasche entkorkt.

				Langsam komme ich an und beschließe, nicht auf Konfrontation zu gehen. Eigentlich machen die beiden nichts anderes als vor ein paar Stunden meine Gutelaune-Gran und ich – fehlt nur noch, dass die beiden mit mir tanzen wollen.

				Zur Sicherheit lege ich mal meinen Hut ab.

				“Darf ich erfahren, worauf wir anstoßen müssen?”, richte ich mich an meine Frau Mutter und bin dabei sehr darauf bedacht, Blickkontakt mit ihr herzustellen.

				Sie merkt es. Sie nimmt ihn an. In ihren Augen ist etwas, das ich viel zu selten genießen kann: eine nicht in Worten auszudrückende Tiefe und etwas Warmes, das mir wohltut.

				“Hey, you two, I’m here as well!” Peter kommt dazwischen und kredenzt die frisch gefüllten Gläser. “I have an important →announcement to make to my ex-pupil: today I →received official →confirmation from the →Schools’ Authority that I’m to be →transferred to another school. And not because of seducing a minor or her mother, but because I asked to be transferred. So that you, Hannah, can stay on in your old class without me →bothering you.”

				“Wie bitte?”

				Auf alles war ich gefasst, nur nicht auf diese Neuigkeit.

				“Then why have we been discussing me changing schools and maybe even going to boarding school?”

				“I really am very sorry for →causing you so much hassle”, sagt Peter mit einem Blick, der mich rührt. “I decided a while ago to move to a different school so that you wouldn’t have to. But →obviously I couldn’t tell the Schools’ Authority the real reason for wanting to move … that’s why they’ve been →keeping me on hold.”

				“Es war mein Fehler”, fügt Barbara-Mum hinzu. “Ich hätte dich gleich mehr mit einbeziehen sollen. Ich hoffe, dir ist diese Lösung recht.”

				Ich kann nicht gleich reagieren. Ich muss erst mal runterschlucken. Ich komme ins Schwimmen mit meinen Gedanken: im Starnberger See … mit Daddy … mit Jan … mit der Busen-Gundula, die da unversehens wieder auf mich zupaddeln soll.

				“Take your time to think about it”, sagt Peter.

				“Du kannst dir das in Ruhe überlegen”, sagt Barbara gleichzeitig.

				Ich kann nur nicken. Sie haben recht.

				“Aber eigentlich gibt es was viel Wichtigeres, worauf wir anstoßen müssen!”, verkündet Barbara und hebt schon wieder ihr Glas.

				Die zwei haben sich verlobt, sie wollen heiraten!, schießt es mir durch den Kopf.

				Peter schmunzelt hintergründig.

				Barbara schmunzelt hintergründig.

				“I think you already know”, hilft Peter mir auf die Sprünge.

				“Wollt ihr ich mich auf den Arm nehmen?”, frage ich und werde verlegen, ohne den Grund zu kennen.

				“I can try”, sagt Peter, den doppelten Schelm in den Augen, steht auf und beugt sich zu mir runter.

				“Schluss mit dem Getue!”, geht Barbara dazwischen. “Wir stoßen jetzt darauf an, dass du die Hauptrolle bekommst!”

				“Yes, I can drink to that!”, sagt Peter und setzt ein feierliches Gesicht auf.

				“Ihr spinnt total!”, ist das Einzige, was mir einfällt. “Sagt mir jetzt sofort, was Sache ist!”

				“But didn’t you read the fax?”, macht Peter auf cool.

				“Fax hin, Fax her”, sagt Barbara und bekommt schon wieder ihr Erzieher-Gesicht. “Die Sache ist Folgende”, und es ist klar, dass es nun zu längeren Ausführungen kommt. “Wie du weißt, schlage ich mich seit Jahren in dieser Filmbranche mit allen Arten von Illusionären, Selbstverliebten und Möchtegerns herum. Du hast oft genug mitbekommen und auch darunter gelitten, wie kaputt mich dieser Beruf manchmal macht, weil die meisten Filme und Serien, bei denen ich mitarbeite, dumpfe Unterhaltungsware sind. Die wirklich interessanten Projekte, die einem angeboten werden, muss man mit dem Zoomobjektiv suchen. Und ob die dann auch wirklich gedreht werden, steht sowieso in den Sternen.”

				“Darf ich dich mal kurz unterbrechen?”, nutze ich einen Moment, als Barbaras Augen wegen irgendwelcher Frusterinnerungen Trauervorhänge bekommen und sie dabei das Weitersprechen vergisst.

				“Ich komm gleich auf den Punkt, Hannah”, und das klingt so lieb und sanft wie seit Ewigkeiten nicht mehr. “Eigentlich will ich dich ja nur warnen, verstehst du?”

				Ich verstehe nicht und Peter scheint das zu ahnen:

				“I don’t think she understands you. What are you trying to warn her about?”

				“Vor dieser illusionären Filmwelt … vor diesen Enttäuschungen … vor diesen Träumen, die sich in Luft auflösen …”

				“That’s the nature of dreams”, sagt Peter, “but that’s no reason to stop dreaming.”

				“Und ich möchte erst mal die Fakten!”, sage ich mit aller Deutlichkeit, denn langsam verliere ich die Geduld.

				“Okay”, sagt Barbara und ihre Miene hellt sich etwas auf. “Mein Herr Producer, wie er sich so gerne nennt, dieser Koslowski, der, wie du weißt, ein Spinner ist, bei dem ich schon etliche Filme als Regieassistentin …”

				“Mum!!”, unterbreche ich ihren Redeschwall, während Peter ihr gleichzeitig das Sektglas aus der Hand nimmt.

				“Okay, dieser Koslowski hat mir von einem Riesenprojekt erzählt: Secret Love, internationale Koproduktion, Superbesetzung, verrückte Story, alles →top secret!”

				“Top secret! Did you hear that, Hannahbelle?”

				“You’re not taking this seriously, Peter!”, verfällt Barbara erst ins Englische und dann in Schweigen. 

				Auch ich bin langsam genervt von dieser Umständlichkeit meiner Mutter – oder ist es der Alkohol?

				Dann endlich die erlösenden Worte: “Okay, die Hauptrolle soll von einem Mädchen, einer Jugendlichen gespielt werden, die noch etwas Naives, etwas Unschuldiges, etwas Reines hat.”

				“Did you hear that, Hannahbelle? →Naïve. →Innocent. →Pure. Basically the kind of girl who’s just waiting for →Prince Charming to come along and wake her from her long →slumber!”

				Peter erntet einen strafenden Blick und dann spricht Mum weiter: “Dieses Mädchen muss sehr attraktiv sein und möglichst fließend Englisch sprechen – wohl wegen der Synchronisation. Koslowski hat sich in den Kopf gesetzt, mit jemandem zu arbeiten, der sehr begabt ist, aber noch keine oder sehr wenig Filmerfahrung hat. Er will eine möglichst unschuldige Ausstrahlung … so jedenfalls verlangt es die Rolle.”

				“But are you really that innocent?”, flüstert Peter und macht gleich eine Geste der Entschuldigung gen Barbara.

				Mir ist das im Grunde alles viel zu kompliziert, irgendwie fühle ich mich überfordert. Und obwohl in meinem Kopf ohnehin schon ein ziemliches Durcheinander herrscht, lasse ich mir von Peter Sekt nachgießen.

				“Was ich noch vergessen habe”, sagt Barbara. “Wie bei solchen Projekten üblich, gibt es erst mal natürlich ein Casting. Bei diesen Probeaufnahmen tanzt alles an, was Karriere machen will. Und realistisch gesehen ist die Chance, eine solche Rolle zu bekommen, minimal. Ich hoffe, ich hab jetzt keinen Fehler gemacht, dir dieses Angebot zu präsentieren?”

				Obwohl ich langsam begreife, worum es geht, und mit Verspätung Herzklopfen bekomme, muss ich Barbara noch eins reinwürgen: “Dein Fehler war, mich so lange zappeln zu lassen! Ich bin schließlich kein Kind mehr.”

				“Also willst du Koslowski selber anrufen?”

				“I can call him for you!”, bringt sich Peter ins Spiel. “Maybe he’ll →offer me a part as well.”

				“Meinetwegen ruf du ihn an”, sage ich zu Barbara und merke, wie sie sich darüber freut.

				“A →mother’s pride!”, sagt Peter. “Now let’s make another toast. Here’s hoping that Hannah gets the part!”

				“Ich will die Rolle!”, sage ich, ohne nachzudenken. “Und wenn ich sie will, dann krieg ich sie auch.”

			

		

	
		
			
				Warten ... Warten ...

				Noch nie ist die Zeit so quälend langsam vorangekrochen. Noch nie in meinem Leben war ich so unschlüssig: Wem soll ich von meinem Glück erzählen?

				Eigentlich ist das Filmprojekt ja Geheimsache: top secret, wie Barbara es mit den Worten des Producers bezeichnet hat. Trotzdem könnte ich Tini anrufen. Wuppertal ist weit weg und sie würde dort vor Verblüffung aus der Schwebebahn fallen, wenn ich ihr von einer Hauptrolle im Film erzähle. Ein Neidanfall wäre außerdem sicher …

				Aber was, wenn ich die Rolle dann doch nicht bekomme?

				Seltsamerweise juckt es mich am meisten, Jan anzurufen. Er würde auf jeden Fall dichthalten. Er kann auch nicht schadenfroh sein, wenn es nicht klappen sollte. Und Neid fällt bei ihm ebenfalls flach, denn zum Film zieht es ihn garantiert nicht! Ein anderes Problem entstünde allerdings, wenn ich ihm den Filmtitel nennen würde: Secret Love!

				Jan würde mich löchern, was ich da für Szenen spielen muss. Dass es noch kein Drehbuch gibt, würde er mir nicht glauben. Nein, kein Wort zu ihm. Auch kein Anruf, dass ich in der Klasse bleibe!

				Und Gran?

				Es kommt wie immer: Kaum gesehen, schon wieder weg! Die Ständigaufachseoderimflugzeug-Gran ist abgereist, in die Karibik, um exotische Fotos zu machen. Ohne Handy. Vielleicht mit ihrem Hut?

				Dann passiert etwas, was schon lange nicht mehr passiert ist: Ich träume wieder auf Englisch – so realistisch wie selten, so intensiv, dass ich auch am helllichten Tag kaum noch weiß, ob es Wirklichkeit ist oder nicht:

				I’m on my way to school – an English school – in a city that I →barely recognize, that feels very foreign to me. →Every now and then I have to stop →to find my bearings. But all the time I have the feeling that I’m being secretly filmed. I keep looking around for hidden cameras, but I can’t see any. Instead I notice a young man, a few years older than me, walking parallel to me on the other side of the street. →Whenever I stop he stops at exactly the same moment. When I cross the street, he also crosses, passing me without even looking at me. We continue to walk parallel to each other until we reach the next →turn in the road. That’s when I again stop to get my bearings. And before I can continue walking, it happens: The guy starts walking straight towards me and I’m →certain that this is also being filmed.

				My heart is beating →furiously. I’m afraid of this →encounter. I can’t remember what one should say in a situation like this …

				The guy →slows his →stride, but he’s already close enough that I can see his eyes – dark brown and deep enough →to dive into. Suddenly I realize that school →is about to begin. I can’t afford to be late because we’ve got a test today. I turn away from the guy before he reaches me and start walking down a narrow side street. Apart from me (and the invisible cameraman) there’s no-one else around.

				But those eyes, those dark brown eyes! I can feel them on my back, even though I don’t hear any →footsteps behind me. I start to walk more quickly, and force myself not to look back. But →it’s no use. Suddenly I can hear a voice right behind me, a deep but →pleasant voice – and, strangely, speaking German:

				“Entflieh mir nicht, du fremdes Wesen! Ich werde dich nicht berühren, ich will nur deine Augen spüren. Bitte schenke mir für einen Moment deinen Blick!”

				I cross the street again to get away from this strange man, but it’s no use: he →sticks close behind me – so close I can almost feel his breath on my neck.

				“Du kannst mir nicht entkommen, du schönes Wesen! Das Schicksal wollte, dass wir uns treffen. Heimlich, ohne Zeugen … eine Begegnung der dritten Art.”

				I listen to the voice and I’m surprised that I feel no fear. →On the contrary, it gives me a pleasant feeling and I even slow my →pace.

				“Liebe”, I hear him saying. “Heimliche Liebe hat uns zusammengeführt!”

				Now I can no longer control myself. I have to look at him. I have →to face his →gaze.

				“Was tun wir nun?”, this →male figure asks me.

				At that moment the school bell rings.

				I get a terrible →fright and →start to panic, thinking, “I’ve got to go to school! We’ve got a German test in the first →period. If I →fail this, I’ll have to go to boarding school.”

				“Vergiss alle Tests!”, the strange man tries →to reassure me. “Das Leben ist unser Test.”

				I →ignore him and start running.

				“Liebe, du kannst deiner Rolle nicht entfliehen!”, I hear him calling behind me. “Die Kamera nimmt alles auf … in einem halben Jahr können wir uns im Kino sehen … so wundersam kann das Leben sein.”

				I now find myself running →to save my life, or at least my →reputation. I →rush into a →crumbling old school building. I →race up the stairs, the sound of my own →frantic footsteps →echoing in my ears. Finally I spot my classroom. I →burst through the door and for a moment I →stop dead in my tracks: Twenty-eight pairs of eyes are staring at me. One more pair of eyes, very →familiar ones, gives me a signal to sit down at my desk as quickly as possible. On my desk there’s a white A4 →sheet with just two words at the top of the page: 

				My German teacher begins to speak. His voice sounds warm and familiar:

				“Nun, da unser Filmstar endlich eingetroffen ist, können wir uns unserem Test widmen. Ich erwarte von euch heute nicht nur sprachliche Qualität, ich wünsche mir auch all die inhaltliche Tiefe, die das Thema verlangt. Lasst euch auf eure tiefsten, innersten Gefühle ein. Schreibt nieder, was euch bewegt hat, euer Herz berührt hat oder momentan zum Pulsieren bringt! Ich werde auch eure Ehrlichkeit, eure Hingabe bewerten. Seid versichert, dass alle Geständnisse auf meiner Festplatte gesichert und für niemanden verfügbar sind. Nun wünsche ich euch allen Erfolg und vor allem Freude beim Schreiben!”

				I take a closer look at the teacher. I haven’t been able to take in anything he’s said. The only thing I’ve noticed is the sound of his voice, and even though I’m not used to hearing him speak German, his voice is →reassuring and familiar.

				Was aber bitte macht Peter Hill hier als Deutschlehrer?

				Der Traum hat Lücken. Ich erinnere mich nur, wie ich mich vergewissere, ob ich in der richtigen Klasse sitze: Ja, die Gesichter sind mir vertraut, auch der üppige Busen von Gundula, der mal wieder frohlockend und halb entblößt gen Peter Hill ragt. Nur Jan kann ich nicht entdecken und das macht mir Sorgen: Hat er meinetwegen die Schule gewechselt?

				Erst das Ende des Traums ist in allen Bildern und Tönen da:

				The school bell rings again, and suddenly Peter Hill is standing in front of me. He smiles his familiar and →somewhat →intimate smile. I hand him my test paper and he looks at it with surprise:

				“Ist das alles?”

				We both stare at the sheet, which is still →blank on both sides except for the title Heimliche Liebe.

				“That’s all I can →reveal”, I say. I then get up quickly and rush from the classroom.

				Ich brauche fast einen ganzen Tag, um aus diesem Traum wieder auszusteigen. Er ist in Stimmung, Bildern und Worten so gegenwärtig wie die Wirklichkeit. Was das Merkwürdigste dabei ist: Nun fühle ich mich auch in der Wirklichkeit heimlich gefilmt. Ich kann keine Bewegung ohne das Gefühl machen, heimlich von einer Kamera beobachtet zu werden …

				Als ich Peter wieder begegne, ist es noch viel ärger: Ich spüre nicht nur die versteckte Kamera, ich habe regelrecht Wahrnehmungsprobleme!

				“Hi dear, how does it feel to be a →budding filmstar?”

				“Sprich mal Deutsch mit mir!”, erwidere ich dem verdutzten Peter.

				“Hallo, liebe Hannah, wie lebt es sich so als zukünftige Hauptdarstellerin? So in Ordnung für dich??”

				Tatsächlich hat er genau die Stimme aus dem Traum!

				“Is something wrong, Hannah?”

				Ich schüttle den Kopf.

				“I visited my new school today for the first time. I met the other teachers and saw my classroom. It all felt very strange and →unfamiliar. But I’m sure of one thing – there’s one pupil I’m going to miss next term …”

				Ich möchte nicht darauf eingehen. Überhaupt ist mir alles Schulische ferngerückt. Ich warte nur auf einen ganz bestimmten Anruf. Doch stattdessen kommt erst mal eine SMS von Dad:

				Hannah dear, how are you? Life is pretty →chaotic, isn’t it? Is it true that you’ve decided not to change schools? My trip to Munich has been →delayed. Kisses

				Ich will nicht, ich kann nicht antworten – das ist eigentlich neu bei Dad.

				Dann aber schon bald sein Anruf:

				“Hey Hannah! Is everything okay?”

				Fast der gleiche Tonfall, fast die gleichen Worte! Mir will kein Mucks über die Lippen …

				“Have you been to your →casting session yet? It seems like your career has really →taken off, doesn’t it?”

				“Do you know the feeling of being →constantly followed by a camera?”, frage ich ihn, statt zu antworten.

				“Yeah, when I was younger. I had the feeling that someone was watching every step I took. But that had nothing to do with being in a film.”

				“I feel like that all the time”, sage ich mehr zu mir als zu Dad.

				“So have you been to a casting session yet?” 

				“Probably everything has already →vanished into thin air. Mum keeps telling me such horror stories.” 

				“Welcome to the real world, honey. At least I was able →to convince her to let you make up your own mind.”

				“Thanks”, sage ich und will nicht weitersprechen.

				Dad spürt es: “You’re waiting for a more important call, right?”

				Ich schlucke und schweige.

				“Let me know as soon as you hear anything. I’ll →keep my fingers crossed.”

			

		

	
		
			
				Mega-Film-World GmbH & Co KG

				Auf was soll ich mich freuen?

				Die Aufregungen der letzten Tage haben mich ganz schlaff werden lassen. Zwischendurch ist es mir fast egal, ob sich dieser Producer meldet oder nicht. Vielleicht liegt es auch an Barbara und Peter, die nie verfügbar sind, wenn man sie braucht. Mum glänzt mal wieder als Workaholic und kommt nach Hause, wenn die Normalos längst vor ihrer Glotze eingeschlafen sind. Nicht so Peter Hill: Der passt mit seinem Fleiß bestens zu Mum.

				“I only enjoy teaching if my pupils also enjoy learning”, sagt er immer. “And they don’t want to keep →regurgitating the same old stuff year after year. They want to work with material that’s interesting and →up-to-date.”

				So hockt mein Leider-Ex-Englischlehrer über Tageszeitungen und Journalen, hört sich durch die neuesten englischsprachigen Songs, läuft in der Wohnung auf und ab und rezitiert moderne Lyrik.

				Which of us is actually →rehearsing a role – Peter or I?

				Und dann endlich der erlösende Anruf:

				“Koslowski hat mir eben gesimst: Morgen um 16 Uhr ist der nächste Casting-Termin.”

				Barbaras Stimme klingt reserviert und unpersönlich – so ist sie meistens drauf, wenn sie von der Arbeit aus anruft. 

				Diesmal aber stört es mich.

				“You don’t seem too happy about it. Is something wrong?”, frage ich.

				“Nicht jetzt am Telefon. Du kennst ja meine Bedenken.”

				Also doch wieder die alte Leier … ich will sie nicht mehr hören und beende das Gespräch abrupt.

				Noch nie in meinem Leben sind 24 Stunden so langsam vergangen. Nie zuvor habe ich so viele Frisuren ausprobiert. An keinem Tag meines Lebens habe ich so oft meine Klamotten gewechselt …

				Viel zu spät fällt mir ein, was meine Gutratundguttat-Gran mir zum Abschied gesagt hat: “Just go there looking the way you did when you visited me last time. Just be relaxed and take things as they come. Life usually →turns out differently than we expect anyway.”

				Genau so ist es. 

				Allein der Eintritt in die “Mega-Film-World”! 

				Ich war ja schon einige Male dort, um Barbara abzuholen. Aber es ist jedes Mal wieder aufs Neue faszinierend, wie die Filmtypen da durch die Flure schwirren.

				“Hallo, Süße! Wo hast du denn diesen megageilen Hut her?”

				“He, kommt mir dein Gesicht nicht von irgendwoher bekannt vor?”

				“Hallöchen! Etwa auch spitz auf die Hauptrolle?”

				“Hi, das Wartezimmer für die schönste Münchnerin ist am Ende des Flurs!”

				Gleichzeitig grüßen mich von Riesenpostern an den Wänden neue und alte Filmstars. Und aus den Räumen rechts und links springen mich durch die meist offenen Türen Bild- und Tonfetzen an. Überall geschäftige Menschen an Laptops, Schneidegeräten, vor Bildschirmen und technischem Equipment, das ich noch nie gesehen habe. 

				Endlich bin ich am Ende des Flurs angekommen und stehe vor einer Tür mit einem Schild:

				[image: 20509_01.jpg]

				Ja, es ist Realität: Ich, Hannah Bloom, bin höchstpersönlich eingeladen, um für die Hauptrolle vorzusprechen!

				Doch dann: Schreck, Schock, Schauder!

				Ich überlege gerade noch, ob ich wohl die Einzige bin, die sich vorstellt – da öffne ich die Tür und traue meinen Augen nicht: Mindestens fünfzig weibliche Wesen sitzen da und wie auf Kommando glotzen sie mich alle an.

				Flucht!, schießt es mir durch den Kopf. Ich will mich gerade umdrehen, als plötzlich ein junger, ganz süßer Typ mit Pferdeschwanz vor mir steht, mich verschmitzt anlächelt und sagt:

				“Not so fast, →honey! Everyone will get their chance to shine. Even Marilyn Monroe and Meryl Streep started off small.”

				Okay, Hannah, du sitzt in der Falle. Du kannst jetzt nicht einfach wegrennen. Du musst das durchstehen in diesem Raum, wo es nach Deodorants, Parfums und Schminke riecht, als sei das Zeug gerade dosen-, flaschen- und tubenweise ausgelaufen.

				“And to make sure everything’s fair and there’s no →quarrelling”, wendet sich der Pferdeschwanz an all die aufgedrehten Glanzundglimmergirls, “each of you will →pick a number from my →magician’s hat. That’ll decide the order for casting.”

				Schlagartig geht ein Geplapper, Gekreische und Gezeter los, dass mir der Pferdeschwanz ganz leid tut. Wie wild gewordene Hennen scharen sich alle um den Hahn mit Pferdeschwanz und grabschen nach einem Zettel.

				Ich geh als Letzte und muss nehmen, was das Schicksal mir zugedacht hat: Ich ziehe die 23 und kann mich auf eine Warte-Ewigkeit einrichten. Zum Glück habe ich was zum Lesen dabei – nur die Konzentration ist in diesem Hennenstall nicht so einfach.

				“Are we just going to have our pictures taken or will we also be filmed?”, fragt eine, die schon mindestens zwanzig ist.

				“Are we going to get extra make-up?”, fragt eine andere, die eh bereits dick aufgelegt hat und in ihrer Hässlichkeit schon wieder attraktiv ist.

				“Will we have to take off our clothes?”, will die wissen, der ihr Busen fast aus dem Dekolleté fällt. 

				“Could I please, please go on first?”, piepst die mit der Nummer 38. “The problem is, I’ve got two casting sessions today!”

				Im Stillen muss ich mich amüsieren: Die meisten, die ich hier reden höre, sprechen ein ultraschlechtes Englisch. Und andere sitzen da etwas verstohlen in der Ecke mit ihrem Dreißig-Tage-Schnellkurs, um demnächst eine Hauptrolle auf Englisch spielen zu können …

				Oh Hannah, how did you →end up here!, beginne ich ein lautloses Selbstgespräch, in das sich unversehens meine Gran direkt aus der Karibik einmischt:

				Don’t worry! Life usually turns out differently than we expect.

				Und in der Tat: Gerade mal fünf meiner Rivalinnen haben sich vorgestellt, da kommt der Pferdeschwanz hereingerauscht:

				“Is there someone here with the very pretty name of Hannah Bloom?”

				Erst krieg ich einen Schreck. Dann merke ich, wie ich erröte. 

				Wie ein kleines Schulmädchen hebe ich den Finger und geh auf den Pferdeschwanz zu.

				Gemurmel und Gegrummel …

				“Are you really Hannah Bloom or are you just trying to skip the queue?”

				Ich ziehe eine Grimasse und der Typ weiß Bescheid: Hannah Bloom ist kein doofes Mädchen, das sich dumm anquatschen lässt!

				Im Flur eröffnet er mir: “The producer would like to speak to you personally!”

				Gleich darauf werde ich in einen großen Raum geführt, in dem eigentlich nur ein Schreibtisch steht … ein wahres Monstrum, hinter dem mit süffisantem Grinsen mindestens hundert Kilo Fleisch sitzen, männlicher Sorte und etwa fünfzig Jahre gut durchwachsen. 

				“Kaffee, Tee, Cola oder Wasser?”

				“Cola”, sage ich und erinnere mich, dass ich zur Hälfte Engländerin bin.

				“Noch schöner als die Frau Mama!”, ächzt der Mann, der Koslowski heißt und Besitzer einer Filmproduktion ist, die genau den passenden Namen trägt. Dieser Megakoloss greift jetzt zu einem von mehreren Handys auf seinem Schreibtisch, bestellt Kaffee und Cola und erhebt sich schwer atmend:

				“Was hast du mir zu erzählen, meine Liebe?”

				Zunächst würde ich ihm gerne mitteilen, dass ich nicht “seine Liebe” bin. Zu erzählen habe ich ansonsten eigentlich nichts.

				“Leg einfach los!”, brummt der Mann, von dem meine Mum weitgehend abhängig ist. Dabei steuert er dynamischer, als man es bei seinem Übergewicht erwarten könnte, auf mich zu und beginnt mich zu umkreisen und zu begaffen, als wäre ich ein Ausstellungsstück, das zum Verkauf hier steht. 

				“Die Fotos von dir haben mich angesprochen, du hast was Charismatisches … wenn du verstehst, was ich meine. Aber ich würde dich auch ganz gern mal reden hören … wir drehen nämlich keinen Stummfilm.”

				Nun ist klar, dass ich mich bekennen muss. Ich ziehe den Hut von meinem Kopf, deute eine Verbeugung an und rede einfach darauflos:

				“Allow me to introduce myself: Hannah Bloom is just my →current pseudonym. My real name is Nana Blume, and before that I went by the name of Anna Blume. I often change my identity, because I find that different situations →call for different roles. So it’s →quite possible that I’ll →adopt a male identity →at some point. 

				Dieser Koslowski schaut mich an, als wäre ich soeben von einem anderen Planeten geplumpst. Eine junge Dame mit betörendem Blick und frei zugänglichem Bauchnabel kommt herein und serviert Kaffee und Cola.

				“Schätzchen, du verwöhnst mich mal wieder. Darf ich vorstellen: Hannah-Nana-Anna, Tochter meiner besten und attraktivsten Regieassistentin Barbara!”

				Es ist alles peinlich und komisch zugleich und ich bin froh, als Koslowski schwer atmend wieder das Wort ergreift:

				“Also, meine Liebe, ich sage dir kurz, um was es geht: Liebesfilm vom Feinsten. Viel Gefühl. Viel Musik. Viel Mysteriöses. Viel Spannung. Und manchmal auch harte Action. Das große Geheimnis: Düfte spielen eine betörende Rolle … mehr darf ich dir noch nicht verraten.”

				Koslowski reicht mir die Cola, versenkt in seiner Tasse mindestens fünf Zuckerstücke und schaut mich prüfend an: “Du sprichst also fließend Englisch?”

				“My father’s English.”

				“Very well, from now on we’ll speak English. After all, this is an international production. You are →surrounded by famous actors. The →director, whom I →discovered, has a fine feeling for →the sensual and →erotic in cinema. We also have a →top-class cameraman, the best →sound engineers, the best →costume designers, and an excellent assistant director, who may have to look away during certain scenes, or try to forget that she’s looking at her daughter. →Are you prepared to be part of this production?”

				Mir schwirrt der Kopf und mir gelingt gerade mal ein Nicken.

				“Finally, a →personal question – and I promise this is just between us: Have you had intimate experiences?”

				Genau so etwas hatte ich geahnt, nein, befürchtet!

				“I’m asking you because I have a →mental image of who should play this part, the female lead.”

				“She’s not supposed to have any →inhibitions, is she?”

				“Wrong.”

				“She’s supposed to play real love scenes.”

				“Wrong.”

				“You’re not making a →porn film, are you?”

				“Listen, girl, who do you think I am? Well, do you or don’t you?”

				“No, I don’t. What do you expect from me?”

				“I expect you to be innocent and naïve, I expect you to put one hundred percent of yourself into this part, no more and no less. And I expect one other thing …”

				Koslowski hält inne. Er hat seinen Körper wieder erhoben und er kommt auf mich zu.

				Ich habe mich noch keinen Moment, seitdem ich in diesem Raum bin, wohlgefühlt. Nein: Ich fühl mich fremd. Ich fühl mich fern von mir selbst. Ich fühl mich in meiner Intimität bedroht. Und ich würde in diesem Augenblick am liebsten weglaufen!

				“And I expect, I would like one thing …”

				Ich sehe diesen Koloss direkt vor mir stehen – in seiner Überfülle bedrohlich und zudem mit einem Geruch, der vermuten lässt, dass ihm heute das Deo ausgegangen ist.

				“I would like you to …”

				Ich lasse ihn nicht aussprechen: “No!”

				“I’d like you to just answer one question.”

				“No!!”, will ich ein zweites Mal und noch deutlicher sagen, doch das Wort bleibt nur gehaucht in meinem Mund stecken.

				“How important is this part to you, Hannah? Tell me in one sentence!”

				Ich kann nicht mehr an mich halten. Ich muss einmal kräftig auspusten und ich ahne, wie unprofessionell dieser Puster ist.

				“One sentence, please!”

				An der Tür klopft es, und ohne auf eine Antwort zu warten, steht die süße Serviererin im Rahmen und macht ein verzweifeltes Gesicht mit entsprechender Geste dazu.

				“Sofort!”, beeilt sich Koslowski zu sagen und schaut mich fast flehend an.

				“I’d like this part because I want to experience something →unique and →exceptional.”

				Der Producer nickt zufrieden. 

				“→Unfortunately the casting isn’t my decision alone. Some of our larger →investors also →have a say. But you’ll hear from me soon.”

				Fix und fertig trete ich nach draußen und würde am liebsten sofort Dad anrufen. 

				Ich bin schon seit einigen Minuten nicht mehr in München. Ich bin irgendwo nach England gedriftet … dorthin, wo mein Vater seine Kindheit verbracht hat, wo Gran ihn verwöhnt hat und es erst mal überhaupt nicht toll fand, dass er sich in ein deutsches Mädchen verliebt hatte …

				“I want to have a child with her!”, hat er damals zu Gran gesagt. 

				“And Barbara wants to have a child with me!”, hat er später noch ergänzen müssen, um seine Mama von seiner Liebe zu überzeugen.

				“Then it seems someone is →destined to have the two of you as parents!”

				Genau diese “someone” steht jetzt da verloren im Flur einer Filmproduktion und sucht nach ihrer Identität: Ständig schwankt es in mir zwischen diesem Sich-deutsch- oder -englisch-Fühlen, Denken und Die-richtigen-Worte-Suchen …

				Vielleicht will ich auch genau deshalb diese Rolle spielen?

				Plötzlich merke ich, wie ich beobachtet werde: diesmal nicht von einer versteckten Kamera, sondern von einem Augenpaar, das mich offenbar schon länger fixiert. Ich wende mich dem Gesicht zu und mir wird schlagartig leichter zumute: Da steht eine schrille Type mit entsprechendem Outfit, mustert mich amüsiert und winkt mich zu sich:

				“Hi! Finally I can see your face!”

				Ich bin mir nicht sicher, ob sie Engländerin ist oder nur so tut, und ich kann auch nicht viel darüber nachdenken. Denn schon wieder geht das Spielchen los: 

				Ich werde umkreist und begutachtet, die Frau nimmt mich einfach an die Hand und zieht mich in einen gleißend hell erleuchteten Raum, der als Fotostudio hergerichtet ist: Mehrere Stative mit teuren Digitalkameras. Ein Stuhl, ein Sessel, ein Barhocker. Einige bewegliche Stellwände und überall, hängend und stehend, Fotolampen. Dazu große, silberglänzende Folien auf beweglichen Ständern … und in der dunkelsten Ecke kauert jemand und hantiert mit diversen Kameras.

				Obwohl ich wieder nur Model bin, fühle ich mich hier deutlich wohler. Das Licht tut gut und die Type hat eine positive Ausstrahlung. Selbst als sie mich anfasst, an meinen Haaren rumzupft und meinen Hut verschiebt, ist mir das nicht unangenehm.

				“Sorry, I forgot to introduce myself: just call me Zilly. That’s Miro over there, he’s my assistant. I’m afraid he doesn’t speak much German.”

				“Hannah”, murmele ich ungefragt.

				Zilly, irgendwas zwischen zwanzig und vierzig, ein bisschen Punk, ein bisschen selber Model, ist ständig in Bewegung, beguckt mich von unten und von oben, von rechts und von links, prüft skeptisch, lächelt angetan … und winkt schließlich Miro zu sich.

				Er, ein Schönling ganz in Schwarz mit verblüffend weiblichen Bewegungen, hat nur eine Sekunde Blickkontakt für mich übrig und ist voll auf das Equipment konzentriert. 

				Als könnten sie sich per Gedankenübertragung verständigen, beginnt nun ein wortloses Spiel mit den Kameras, den Lampen, den Stellwänden … ich bin zu einer Art Barbiepuppe geworden, der man, je nach Bedarf, die Gelenke verdrehen darf und die auf Zuruf ihren Gesichtsausdruck verändern soll:

				“Now just relax, honey, don’t worry about a thing. Just think about how much you’re looking forward to seeing him tomorrow …”

				Ich denke komischerweise an Jan.

				“Well, you don’t seem too excited at all! Could you show just a little bit more →anticipation?”

				Seltsamerweise muss ich an Gran denken.

				“It doesn’t matter how strange things may seem. And now to the mirror …”

				Ständig macht es klick-klick … mal von links, mal von rechts. Ich bin dauernd in Bewegung, halt kurz mal inne und schon kommt die nächste Anweisung:

				“Will he like the hat? Should I wear it like this, or like this? Or should I not →bother with it at all?”

				Ich weiß es nicht. Keine Ahnung. Ich versuche dies. Ich versuche das …

				“A →leap in time. A mental leap. A change of →location … How should I →address him? Will he even want to speak to me?”

				Gute Frage. Was mach ich, wenn er mir unsympathisch ist und ich trotzdem mit ihm gewisse Szenen spielen soll?

				“Enough worrying! Just be open for a surprise … it’s not like you’re expecting Prince Charming!”

				Klick-klick-klick … ich fühl mich langsam genervt.

				“He invites you for a drink and →compliments your outfit.”

				Klick-klick-klick-klick …

				“Or shall we go back to my place? I’d like to show you some photos …”

				Genau diese Masche! 

				“Darf ich auch reden?”, frage ich.

				“Go on, what are you waiting for? Surprise him!”

				Ich muss grinsen, weil mir Filmszenen durch den Kopf gehen, in denen die Rollen vertauscht waren.

				“Komm doch mit zu mir!”, sage ich keck. “Ich hab mir gestern einen neuen Pyjama gekauft … den musst du unbedingt angucken!”

				“Fantastic! Now you can act opposite him.”

				Klick-klick-klickediklick … Miro reicht schon wieder eine andere Kamera!

				“And now let’s have that female … →tempt … tempt … seduce … seduce …”

				Nun komm ich an meine Grenzen und ich bin heilfroh, dass Zilly auf Drama umschaltet:

				“His mobile is ringing! He →hesitates. Who could it be? Why doesn’t he just turn it off?”

				Klick … klick … Pause: Zilly ist sauer, weil die Tür aufgeht: 

				“We’re working! We’re in the middle of a scene.”

				Im Türrahmen steht der Pferdeschwanz: “Weißt du eigentlich, wie viele da noch kommen?”

				“Sorry, darling!”, ruft Zilly. “This girl here is so →amazing! Come in for a minute …”

				Der Pferdeschwanz ist folgsam und lächelt mich ziemlich offen an.

				Zilly wendet sich wieder an mich: “He’s got another girl calling him on his mobile. She’s →giving him hell. She wants to see him →straight away … And you’re →furious … Go on, show your pain! Let it all out!!”

				Ich will nicht mehr. 

				Ich kann nicht mehr. 

				Kommt das von dem Pferdeschwanz oder geht mir mein eigenes Getue auf den Nerv?

				“Great! Yes, I like that look of →frustration! And now look over at that cute guy over there, who obviously finds you very →attractive …”

				“Hör auf mit der Show!”, regt sich der Pferdeschwanz auf. “Ich mach hier nur meinen Job.”

				Dabei grinst er mich an, und kaum hat sich Zilly abgewendet, zwinkert er mir zu.

				Ich würde mich am liebsten in Luft auflösen.

				“Hey, come over here!”, ruft mich Zilly. Sie zieht irgendwas Kleines aus ihrer Handtasche und kommt mir entgegen: “Here’s my number. Call and leave your e-mail address and mobile number on my answering machine. I’m sure to have an attractive job for you soon.”

			

		

	
		
			
				Ich will

				Es ist passiert. Ich bin das erste Mal richtig über mich hinausgewachsen. Ich bin zwar noch Hannah – doch ich hab etwas an mir, in mir entdeckt, das ich bisher nicht kannte, das ich mir nicht einmal zugetraut hatte.

				Das Seltsame: Erst einmal hatte ich fast einen Zusammenbruch. Kaum stand ich auf der Straße, noch vor dem Gebäude der Mega-Film, da war ich megaplatt. Das Einzige, was meine Schritte von dort weggelenkt hat, war der Gedanke, jemand von der Produktion könnte mich hier als halb Ohnmächtige erwischen …

				Ich war zu keiner Entscheidung fähig. Ich wusste nicht, wohin. Ich wusste nicht, womit ich meinen fürchterlich trockenen Mund befeuchten sollte.

				Zum Glück hatte ich das Handy wieder laut gestellt. Daddy hatte mal wieder das richtige Gespür im richtigen Moment:

				“Is it over yet? How did it go?”

				Noch immer brachte ich fast nichts heraus – meine Zunge klebte am Gaumen und auch mein Gehirn war wie verklebt. 

				“Not too bad.”

				“Did something go wrong? Is it a good time to talk?”

				“I need to drink something”, war die Notantwort.

				“Where are you? I thought you were at the casting session?”

				“I’m fed up with casting. I’m totally wrecked. I’ve just survived the most →exhausting two hours of my life. But everything’s fine, Daddy.”

				“Should I call Barbara? Should I ask her to pick you up somewhere?”, höre ich die hyperbesorgte Stimme von Dad.

				“No, please don’t! Nur das nicht!”

				Dad hat endlich kapiert, dass seine Tochter zwar komplett neben sich steht, vorläufig aber keiner ärztlichen Hilfe bedarf.

				Irgendwie schaffte ich es gerade noch bis in den nächsten Supermarkt. Für die Strecke zur Isar reichten meine Kräfte und mein Orientierungssinn anschließend nicht mehr. Im nächsten Park sank ich auf die erstbeste Bank nieder, ließ das Wasser in mich hineingluckern und schloss erschöpft die Augen.

				Wie ein irrwitzig montierter Videoclip schwirrten die Szenen vor meinen Augen ab – ohne Zusammenhang, ohne Logik. Mal war ich in mir, mal sah ich mich von außen – nichts hatte eine Ordnung, nichts gab mir Halt, alle redeten auf mich ein …

				Why can’t a girl just sit in peace on a park bench and be alone with her thoughts? Why does some guy always have to offer her something – a →cigarette, a →chat, a phone number, body contact?

				“Entschuldigung!”, höre ich mit geschlossenen Augen eine männliche Stimme vor mir. “Ist diese Bank exklusiv besetzt oder ist eine freundliche Gesellschaft genehm?”

				What is a girl supposed to do in a situation like this? →Politely say no, →accept, or just scream?

				Ich entscheide mich für Totstellen.

				Klick-klick-klick!, macht es in mir … schon bin ich wieder im Studio.

				Why doesn’t this guy just move on? Why does he have to sit down next to me even though I ignored his stupid question? 

				Klick-klick-klick!

				Why do I have to →put up with stuff like this, Zilly? What should I do? He’s moving closer … 

				Klick-klick-klick!

				“Entschuldigung!”, höre ich mit immer noch geschlossenen Augen die männliche Stimme neben mir sagen. “Sie tragen einen faszinierenden Hut. Ich muss leider umgehend ein Foto von Ihnen machen!”

				Excuse me? Is this guy crazy? Am I back at the casting session?

				Ich höre, wie er sich erhebt … es raschelt … es schrittelt vor mir …

				Klick!

				Ich reiß die Augen auf und schreie los: “→Piss off! Piss off or I’ll call the police!”

				Dem armen Kerl vor mir fällt fast die Digi aus der Hand. Völlig verstört starrt er mich an und beginnt rückwärts zu gehen …

				Ich bin schlagartig wieder voll bei Kräften und Besinnung und muss mich beherrschen, um nicht laut loszulachen. Mit einer Hand mach ich Zeichen, er möge sich gefälligst schneller verziehen. 

				Er gehorcht wie ein dressiertes Hündchen. Er murmelt etwas, was ich nicht verstehe. 

				Ein älteres Ehepaar ist inzwischen von der anderen Seite näher gekommen. Die zwei beobachten wohl schon länger das Geschehen und tuscheln miteinander. Als sie meine Bank erreicht haben, fragt die Frau höflich:

				“Brauchen Sie Unterstützung?”

				“Thank you! That’s not →necessary … I’m practising for a part in a film.”

				“Ausländerin!”, flüstert der Mann. “Irgendwer vom Film.”

				“Soll ich sie um ein Autogramm bitten?”

				“Du immer mit deinen Autogrammen!”, grummelt der Mann. “Die will in Ruhe ihre Rolle lernen.”

				Nun kann ich nicht anders: Ich muss lächeln und mache mit einer Hand winke, winke …

				Danach habe ich es doch noch in ein Straßencafé geschafft … vor allem, um endlich mal zu pinkeln.

				Leider ist es nun vorbei mit aller Lockerheit. Ich hab öfter mal so Tage, an denen ich nicht ohne Herzklopfen oder sonst ein blödes Gefühl durch eine Kneipe gehen kann, ständig in Panik, beobachtet und begutachtet zu werden. Heute ist es noch schlimmer: Der Traum mit der versteckten Kamera verfolgt mich immer noch. Und jetzt sind auch noch Koslowski und Zilly hinter mir her.

				Als ich bestellt habe, beschließe ich, endlich mal wieder Tini anzurufen.

				“Du hast eine ganz fremde Stimme heute!”, verwirrt mich meine Freundin, obwohl ich sie grad erst begrüßt habe. Ich beschließe, die Fremdheit beizubehalten, und spreche Englisch. 

				“Maybe it’s because I’m nervous”, lasse ich sie erst mal zappeln.

				“Hast du dich endlich neu verliebt?”

				“Yes, →bullseye!”

				“Echt? Erzähl! Wie alt ist er?”

				“I’ve no idea. →That remains to be seen.”

				“Hat er’s gemerkt? Funkt’s bei ihm auch?”

				“It doesn’t work that fast, I have to wait and see. I still have no idea how to act around him.”

				“Du verarschst mich!”, beschwert sich Tini. ”Ist etwa wieder deine Mutter im Spiel?”

				“Indirectly – she →set up the contact”, sage ich und habe immer mehr Freude an diesem Spiel.

				“Ich hör wohl nicht recht!”, schimpft Tini drüben in Wuppertal. “Kannst du sie vielleicht mal draußen lassen? Die hat doch jetzt ihren Pety-Sweety … was hat sie mit deinen Verliebtheiten zu schaffen?”

				“Sie did everything she could →to prevent it. But Dad and Peter helped me and now I can only hope that it works out … but it seems I have a few rivals.”

				Schweigen in Wuppertal.

				“Are you still there, Tini?”

				“Sag mal, Hannah, auf was für Typen lässt du dich da ein?! Hab ich richtig gehört: ein paar Rivalinnen? Soll ich nach München kommen und dich aufbauen?”

				“I’ll →sort them out, don’t worry. But the craziest thing about this secret →love affair is that it’s going to be filmed from start to →finish! Isn’t that →wild?”

				Tini steht auf der Leitung. Meine Freundin Tini, die sonst immer, fast immer, die Vorlautere und Schnellere von uns beiden ist, hat endlich mal den totalen Programmabsturz … sie checkt überhaupt nichts!

				“But not for TV … it’s a real movie … an international co-production!”

				Ich höre Tini atmen. Aber kein einziges Wort von ihr. Stattdessen meldet mein Handy eine SMS. 

				“Sorry, Tini, maybe I should explain things a little more simply.”

				“Ich bitte darum!”, tönt es ziemlich angeschlagen.

				Und dann erzähl ich ihr die Geschichte von Anfang an. In allen Details. Auf Deutsch. Und am Schluss entschuldige ich mich, weil ich nicht schon früher Zwischenmeldungen gegeben habe.

				“Und eins schwör ich dir: Ich werde alles tun, um die Rolle zu kriegen!”

				So gehe ich nach Hause, gestärkt von einer Daddy-SMS:

				I’ve got my fingers crossed for you, sweetheart!

				So komme ich zu Hause an und wundere mich: Barbara ist schon daheim. Das kommt während der Dreharbeiten nur alle Jubeljahre mal vor. Sie sitzt mit Peter in der Küche und alles sieht nach einem Krisengespräch aus.

				“Hello!”, rufe ich und würde mich am liebsten wortlos in mein Zimmer verziehen, denn eigentlich bin ich sauer: Weder Mum noch Peter haben mich angerufen und gefragt, wie das Casting gelaufen ist.

				“How did the casting session go?”, höre ich Peter rufen und kann nur den Kopf schütteln.

				“Komm bitte mal in die Küche!”, ruft Mum mit ihrem Strengton.

				Ich will keinen Krawall. Ich will in Ruhe nachklingen lassen, was heute geschehen ist. Deshalb gehe ich beschwingt zu den beiden und drehe den Spieß um:

				“Everything okay with you two? Did you have a good day?”

				Peter signalisiert mir mit den Augen, dass es Probleme gibt.

				Mum hat ein halb volles Weinglas in der Hand, guckt mich an und ich sehe Panik in ihrem Blick: “Die Dreharbeiten sind abgebrochen. Das Projekt ist gestorben.”

				“And now what?”, frage ich.

				Mum verzieht das Gesicht und nimmt einen Riesenschluck. “Nun hast du das Beispiel: In der Branche kann man sich auf nichts verlassen!”

				“Maybe Koslowski will have something for you …”

				“Du weißt doch, womit der grade befasst ist. War’s okay bei ihm?”

				“Okay?”

				“Did you make a good →impression?”, fragt Peter und signalisiert mir sein Mitgefühl.

				“I want the part!”

				Mum schüttelt den Kopf und ich weiß nicht, was sie damit meint.

				“Yes, I want the part, and I think I’ve got a good chance.”

				Mum schüttelt erneut den Kopf: “Ich bin dagegen.”

				Ich glaube, nicht recht zu hören. Ich will mich nicht auf neue Diskussionen einlassen. Wortlos verlasse ich die Küche. Erst eine Dusche und dann tief schlafen … meinetwegen sogar mit versteckter Kamera!

			

		

	
		
			
				Cash

				Glücklicherweise gibt es die Schule.

				Schule ist gut zur Ablenkung. Schule ist gut, um sich die Zeit zu vertreiben. Schule kann die Rettung sein …

				Obwohl ich mir vorgenommen habe, geduldig auf den Mega-Anruf zu warten, erwische ich mich öfter denn je dabei, dass ich das Handy kontrolliere: Hab ich einen Anruf überhört? Ist eine neue SMS drauf? Ist das Ding noch geladen?

				Zu Hause gibt es trotz zweier Familien-Handys immer noch ein Telefon mit einem Anrufbeantworter: Ist dort was gespeichert? Funktioniert die Ansage noch? Oder hat etwa das olle Faxgerät wieder was ausgespuckt?

				In der Schule gibt es für mich kein Fax, keinen AB und, zumindest offiziell, auch kein Handy. 

				Und jemand anderen gibt es auch nicht mehr: Jan hat tatsächlich die Schule verlassen! Ich verstehe das nicht und ich will nicht der Grund dafür sein. Immer wieder gucke ich zu seinem Platz, der jetzt leer ist. Wirklich leer? Je länger ich hinsehe, desto gegenwärtiger ist wieder jede seiner Regungen und Bewegungen. Auch das plötzliche Nachmirumschauen, das mich manchmal so verlegen machte. Prompt bleibt meine Jan-Träumerei nicht unbemerkt und ich muss mir ein paar dumme Sprüche anhören – vor allem von unserem Busenwunder Gundula. Aber da steh ich jetzt drüber, weil ich ganz andere Infos in der Hinterhand habe: Wenn die in der Klasse von der Filmsache wüssten … ich hätte keine ruhige Pause mehr.

				Ruhig und ganz entspannt ist für mich neuerdings auch der Englischunterricht: 

				“Hello, my dear pupils!”, begrüßt uns die neue Englischlehrerin. “As you may already know, your →former teacher, Mr Hill, has left this school for →unknown, private reasons. We all →regret this very much. And I’m sure, for some of you, it will be a terrible →loss that you cannot see him any more. I hope I can be a →satisfactory →replacement for Mr Hill.”

				Der Lacherfolg ist Frau Müller, deren English etwas holpert, sicher.

				Ich lache mal lieber nicht mit, denn früher oder später wird es rauskommen, wo Mr Peter Hill sich jetzt rumtreibt …

				Am Nachmittag erzähle ich ihm gerade von seiner Nachfolgerin – da klingelt das Telefon.

				“That’s probably for me”, drängt sich Peter vor. “I didn’t give my mobile number to the new school.”

				Er nimmt ab, meldet sich wie immer besonders charmant, zögert, blickt zu mir – und kommt ins Stottern: 

				“Ja natürlich … yes … wollen Sie sie … yes, you can reach her on her mobile … ich kann sie Ihnen auch direkt …”

				Peter bricht mitten im Satz ab, diktiert meine Handy-Nummer und … legt auf!

				Auch ich komm ins Stottern: “What … who was that?!”

				“The Mega-Film … but they didn’t want you. Someone just wanted your mobile number to give to someone else. No idea who!”

				Nun bin ich noch verwirrter und auch ein wenig geschockt: “They didn’t want me?”

				Eigentlich bin ich sauer auf Peter, weil er mich nicht rangelassen hat. Ich will ihm das auch gerade sagen – da klingelt in meinem Zimmer mein Handy und ich hechte hin:

				“Hello, Hannah →baby, do you remember me?”

				Ich erkenne die Stimme natürlich sofort, aber … leider hab ich eine Sprechstörung.

				“Can you hear me, honey?”

				Ich nicke, was leider wenig bringt.

				“Shit, you’ve got →bad coverage, I’ll try again later!”

				Klick. Aufgelegt. 

				“Shit!”

				Peter kommt mit besorgter Miene an die Tür: 

				“Something wrong?”

				Ich schüttle den Kopf. Ich hab Herzklopfen. Ich überlege, wo ich das Kärtchen mit der goldenen Schrift habe, da klingelt mein Handy erneut.

				Peter wartet ab, bis ich mich gemeldet habe, und verschwindet.

				“Listen honey!” 

				Ich fahre sämtliche Antennen aus. 

				“Your photos are →sensational! I showed them to my →agency and they →passed them on to a →client. And →guess what!? They want to book you straight away! You just have to say yes, and be ready to start right away.”

				Ich muss erst mal durchatmen und checken, was gemeint ist.

				“→What exactly is involved?”, frage ich Zilly.

				“The usual. Old product, new →packaging, new image. Good money for very little work. If you could start tomorrow morning that would be great.”

				“But I’ve got to go to school”, sage ich kleinlaut.

				“Really? →What for?”, möchte Zilly wissen.

				“In fact I sometimes ask myself the same question. But unfortunately …”

				“Okay, darling, I understand. I don’t want →to get into trouble with your parents. Where’s the school? What time do you finish?”

				Ich gebe gehorsam Auskunft. 

				Dann bekomm ich noch einige Infos wegen Kleidung und dann bin ich verabredet. Was heißt verabredet? Ich bin als Fotomodell engagiert, verdiene morgen mindestens einen Hunni, denn drunter mach ich’s nicht, das steht fest!

				So kann’s weitergehen, ziehe ich für mich ein Fazit und bleibe vorläufig in meinem Zimmer. An Hausaufgaben ist natürlich nicht mehr zu denken – viel wichtiger ist die Überlegung:

				Was soll ich Barbara sagen?

				Nichts, entscheide ich kurzerhand und vergesse bis zum nächsten Mittag fast, wie sehnsüchtig ich auf Nachricht von der Filmproduktion warte …

				Die kommt, als ich am wenigsten damit rechne. 

				Am nächsten Mittag steht Zilly mit einem dicken SUV vor der Schule und empfängt mich in bester Laune:

				“Hey, sweetie! How’s it going? How are you coping with success?”

				Ich kapier nichts. 

				“What success would that be?”

				“With Secret Love”, erwidert Zilly und blickt mich prüfend an. “Are you really that cool or are you just acting?”

				“I’m →neither cool nor acting”, reagiere ich nicht gerade freundlich. Ich bin so verwirrt, dass ich nicht mal mehr weiß, ob ich Zilly bei der Foto-Session geduzt habe. “I really have no idea what you’re talking about.”

				„Okay, baby, stay →calm. Did nobody tell you?”

				“Tell me what?”

				“Well, what do you think? They were →absolutely crazy about our photos! Of course it was me who took the pictures, but →at the end of the day it was your charisma that made them →stand out.”

				Ich weiß zwar nicht genau, was Charisma ist. Ich weiß aber, wovon Zilly redet. Trotzdem will mir das nicht in den Kopf: Bin ich vielleicht wirklich im Film … als Hauptdarstellerin?

				Und was anderes will auch nicht rein: Wer gibt hier wem hinter meinem Rücken Infos?

				Ich fasele was von kaputtem Anrufbeantworter, verlegtem Handy und Schulstress, aber Zilly ist längst wieder bei was anderem: Während sie mich mit Vierradantrieb quer durch München katapultiert, quasselt sie ständig in ihr Headset und organisiert die nächsten Fototermine … alles ungeheuer eilig, bedeutsam und sensationell!

				Dann sind wir da: Vor mir tauchen das Nymphenburger Schloss und die Parkanlagen auf. Was ich hier soll, ist mir schleierhaft und Zilly scheint meine Verwirrung zu ahnen: 

				“Don’t let that →frighten you, sweetie. They chose the →setting carefully. →Advertising is always about →contrasts and →provocation. This is the perfect setting for this job.”

				Und dann geht alles irrwitzig schnell: Da sind schon andere, auch Miro – die haben Licht und Kameras und Silberfolien aufgebaut. Da werde ich von zwei ungeheuer dynamischen, ungeheuer wichtigen Werbefuzzis begrüßt. Da gibt’s noch ein paar Mädchen und Jungs, die wie Kulissen hin- und hergestellt werden. 

				Und Hannah?

				Die landet in einem ebenfalls dort geparkten Bus, wird gekämmt, wird geschminkt, wird gestylt. Darf dreimal die Kleidung wechseln, bis sie letztlich wieder ihre Schulklamotten anhat …

				“Just be yourself!”, coacht mich Zilly und streichelt mir über den Arm. Sie reicht mir einen Zettel mit einem Text und schickt mich weg: “That’s all you have to say … it’ll be a →cinch!”

				Und dann geschieht alles wie in Trance: Der Aufnahmeleiter, die Werbefuzzis, die Schminktante und Zilly schwirren dauernd um mich rum. Die anderen Mädchen und Jungs hab ich kaum begrüßt – aber nun sind sie meine besten Kumpels. 

				Ich muss die nächsten drei Stunden einen Kaugummi nach dem anderen kauen und habe nichts anderes zu sagen als:

				“Die Jungs stehen auf mich, weil ich weiß, welchen Kaugummi ich mir nach dem Essen, vor der Disco, nach dem Drink, vor dem Küssen und noch so dann und wann reinziehen muss!”

				Schmatz-schmatz und die gleiche Szene nochmals!

				Schmatz-schmatz-schmatz und die gleiche Szene noch ein bisschen intimer!

				Schmatz-lächel-schmatz und die gleiche Szene wortlos!

				Nach drei Stunden hab ich im ganzen Gesicht Muskelkater … vom Kauen, vom Lächeln und von dem Lügenspruch. Und ich weiß, dass ich mir die nächsten fünf Jahre keinen Kaugummi mehr antun werde – auch wenn dann kein einziger Junge mehr auf mich stehen sollte! Außerdem bin ich komplett groggy – so als hätte ich zwei Tage durchgeschuftet.

				Meine Lebensenergien sind allerdings schlagartig wieder geweckt, als mich einer der Werbefuzzis beiseite- zieht und mir zwei Blatt Papier unter die Nase hält:

				“Zweimal unterschreiben, bitte!”

				Das eine ist ein Vertrag und das andere ist eine Quittung … und ich muss dreimal genau hingucken, um zu glauben, was da für eine Zahl steht: 500!

				Unfasslich, aber wahr: Zwei Minuten später halte ich zum ersten Mal im Leben so einen lila Schein in Händen und darf ihn sogar behalten.

			

		

	
		
			
				Wer bin ich eigentlich?

				Life is so weird! How can a five-hundred-Euro →note in my pocket make such a difference to how I feel?

				Eigentlich könnte ich jetzt Shoppen gehen, könnte es krachen lassen, könnte …

				Ein paar Mal vergewissere ich mich, dass der Schein wirklich und wahrhaftig in meiner Tasche ist. 

				What if the →stock market →crashes today and suddenly money loses its →value? 

				Trotzdem beschließe ich, diese Kohle aus Papier nicht in Gold anzulegen. Ich geh einfach damit nach Hause und bin gespannt, was auf mich zukommt.

				Barbara ist nicht da, dafür empfängt mich Peter mit strengem Blick – ziemlich gut gespielt, denn er beherrscht ihn eigentlich nicht. Selbst in der Schule hat ihm solche Anwandlungen von Strenge kaum jemand abgenommen.

				“Prepare yourself for trouble”, sagt er mit freundlichem Bedauern. “Barbara has →popped out to the shops but she’ll be back soon.”

				Ich verzichte auf jeden Kommentar, sondern ziehe den Fünfhunderter aus der Tasche und wedele damit vor Peters Gesicht herum:

				“Look what I have! But don’t you →dare tell Barbara!”

				Peter ist baff. Peter greift nach dem Schein und prüft seine Echtheit. Peter schaut mich an wie eine Erscheinung.

				Ich lasse ihn so stehen, rufe noch einmal: “Don’t you dare!” und verschwinde in meinem Zimmer. 

				Dort schmeiße ich mich mit allen Klamotten aufs Bett und schiebe den Geldschein unter mein Kopfkissen. Und dann kann ich nicht mehr: Ich fange an zu heulen! Ich vergrabe meinen Kopf im Kissen und heule und heule …

				Irgendwann klopft es an meiner Tür. Alles Zeitgefühl ist weg. Offenbar bin ich kurz eingeschlafen. Barbara kommt rein und die Säuernis kommt ihr aus allen Poren.

				“Wo hast du dich rumgetrieben?”, will sie wissen.

				“Excuse me, but I’m fifteen years old!”

				“Fünfzehn ist nicht sechzehn!”, kontert sie. “Peter hat extra ein Mittagessen gekocht.”

				“He never mentioned that to me.”

				“Dafür ist er viel zu dezent und höflich”, muss ich mir anhören und ich merke, dass Barbara richtig auf Krawall gebürstet ist. “Ich würde gerne wissen, wo du dich nach der Schule rumtreibst. Grundsätzlich und aus Sorge um dich!”

				Das hört sich gut an, hat aber mit der Realität nur bedingt zu tun: “Oh great. So I can be a →latchkey kid when it →suits you, but →all of a sudden now you want to control every move I make?”

				Die Reaktion von Barbara ist verblüffend: Sie fängt auch an zu heulen. 

				Trotzdem sage ich ihr nichts, denke ich und setze mich demonstrativ aufs Kopfkissen.

				“Ich wollte dir nur sagen, dass ich einen neuen Job angenommen habe.” Barbara bemüht sich sichtlich um Beherrschung. “Mit Regieassistenz ist momentan nichts. Musste notgedrungen eine Art Produktionsassistenz annehmen. Teilzeit.”

				Ich weiß, was das für sie bedeutet. Dennoch bringe ich kein Mitleid über die Lippen. Eine andere Frage muss gestellt werden:

				“Did anyone call for me?”

				“Nicht dass ich wüsste”, erwidert Barbara und ich sehe ihr an, wie sie mit der Ehrlichkeit spielt.

				“I’ve got to do my homework now”, lanciere ich sie nach draußen.

				Sie gehorcht, doch ich sehe, wie sie mit sich kämpft. Ich weiß, sie ist in einer schwierigen Lebenssituation. Aber sie hat ihren Peter. Ich hab niemanden. Auch wenn es manchmal problematisch ist, bekommt sie immer wieder einen Job. Mir aber will sie offensichtlich die Chance meines Lebens vermasseln.

				Was hat Zilly heute Mittag mit ihrer Bemerkung gemeint?

				Kurz überlege ich, einfach in der Produktion anzurufen. Es gäbe ja mehrere Möglichkeiten: Ich könnte die Sekretärin fragen … ich könnte mich mit dem Pferdeschwanz verbinden lassen und nur mal so auf seine Blicke eingehen und ganz nebenbei fragen, ob er auf dem neuesten Stand ist … oder Koslowski direkt? Den Mega-Producer direkt und persönlich verlangen und die ach so Engagierte spielen …

				Ich verwerfe alles und warte bis zum Abendessen.

				“The food is delicious”, beginne ich einen scheinbaren Smalltalk. “But what’s for dessert?”

				“Dessert?”

				“Dessert?”

				Peter und Barbara fragen exakt synchron – das spricht eigentlich für ihre Beziehungsharmonie.

				“Yes”, setze ich das Spielchen fort, “I’d like some dessert today!”

				“Is there something you want to celebrate?”, fragt Peter mit einer Miene, die auch dem Naivsten verraten sollte, dass dies eine Anspielung ist.

				Nicht meiner Mum. Die ist mit etwas anderem beschäftigt und versucht sich aus der Affäre zu ziehen: “Ich muss noch an meinen Laptop und was für meine neue Produktion recherchieren.”

				“Have you checked your mailbox today?”, erwische ich sie kalt und trocken. “For dessert I’d like an extra large portion of the truth.”

				Barbara errötet, und wenn mich nicht alles täuscht, Peter auch.

				“Did the producer call?”, werde ich ganz konkret.

				Und nun passiert etwas, was eigentlich nur im Film oder im Roman so abläuft: Kaum hab ich die Frage gestellt, piepst das uralte Fax-Gerät! Drei Augenpaare wollen wissen, was das nun zu bedeuten hat. Und jeder scheint zu ahnen, was Sache ist.

				Peter bleibt gelassen sitzen, Barbara und ich erheben uns synchron von den Stühlen, was in diesem Fall nicht auf bestes Verstehen schließen lässt!

				“Sicher für mich!”, ruft Barbara.

				“I’m sure it’s for me!”, gebe ich Kontra.

				Wir sind gleichzeitig an der alten Kiste und der erste Blick verrät uns, wer der Absender ist. Wir stehen da, als ob wir auf einen Fünfhunderter warten, der gerade ausgedruckt wird. Ich aber warte eigentlich darauf, was Barbara nun macht. Und sie?

				“Kannst du lesen? Der Brief ist für mich!”, sagt sie.

				“I can see my name written on it!”

				Da tut Barbara etwas, was ich nie erwartet hätte: Sie geht einfach weg. Sie lässt mich allein am Fax-Gerät stehen und murmelt: “Von mir aus für dich.”

				Das Fax fällt mir quasi entgegen und damit habe ich einen Schwarzen Peter in der Hand, den ich nicht mehr loswerde … ich gehe rüber zu Barbara, reiche ihr das Blatt, sie jedoch schüttelt den Kopf und sagt nur: “Lies!”

				Ich überlege, ich wäge ab und entscheide mich für meine Neugier und ihre Folgen:

				Hallo, verehrte Barbara,

				tut mir leid, wenn ich dich zweimal am Telefon so angegangen bin und dir hier nochmals auf den Nerv gehe. Du kennst mich inzwischen lang genug. Koslowski ist ein Draufgänger. Was er sich in den Kopf gesetzt hat, will er durchdrücken: Ohne solche Power entsteht kein Film, jedenfalls kein großer. Dadurch hast du auch schon etliche Jobs bei mir bekommen und ich durfte von deiner Power und deinem Einsatz profitieren.

				Secret Love ist mehr als nur ein Film.

				Das soll grandioses Kino werden. Das wird Movie mit Witz, Spannung und Action und mit allem, was ein großer Film braucht … auch Erotik!

				Apropos Erotik: Ich habe dir versprochen, dass es bei aller Delikatesse, bei allem Prickeln keine primitiven Sex-Szenen geben wird. Alles ist so, wie es eine Fünfzehnjährige erleben mag und darf. Da hast du mein Wort drauf!

				Ich habe die Fotos von Hannah nochmals auf mich wirken lassen. Ich habe sie meinen Leuten hier gezeigt. Ich habe sie nach New York, nach London und nach Paris gemailt. Einhellige Reaktion: super! 

				Und du solltest einfach nur stolz auf deine Kleine sein. Ich garantiere dir: Sie wird eine ganz Große!

				Ich habe dir erklärt: Ich will keine ausgereifte Darstellerin. Ich will genau diesen Rohdiamanten. Das Schleifen übernehmen andere – Koslowski hält seine schützende Hand über deine Hannah.

				Geh bitte nochmals in dich: Gib ihr die Chance. Gib mir die Chance … außerdem willst du ja bei den Dreharbeiten dabei sein, oder?

				Morgen um 15 Uhr kommt der, der den Sascha spielen soll. Genauso ein Talent wie deine Tochter … eine Ausstrahlung, auf deren Entdeckung die Welt seit Jahren gewartet hat.

				Lass uns wenigstens mit den beiden zusammen Probeaufnahmen machen (morgen pünktlich um 15 Uhr!). Danach können wir uns gerne nochmals zusammensetzen.

				Koslowski

				Ich bin baff.

				Ich versuche, ein paar Stellen des Briefes ein zweites Mal zu lesen, muss aber immer wieder neu beginnen, weil mir die Buchstaben vor den Augen verschwimmen. Zugleich spüre ich den stechenden, prüfenden Blick von Mum auf mir ruhen. Peter entschuldigt sich kurz und verlässt den Raum. 

				Ich will erneut den Brief an Barbara weitergeben, doch sie schüttelt nur den Kopf und gießt sich ein Glas Wein ein, fast randvoll.

				“What now?”, frage ich. 

				Barbara spielt die Gehörlose.

				“What did you discuss with Koslowski?”

				Barbara ringt mit sich. Sie versucht zu trinken, ohne zu kleckern, aber es misslingt.

				Ich sehe auf die Uhr: “Would you like me to call him? I’m sure he’s still in his office.”

				Barbara schüttelt den Kopf. Barbara schüttelt in letzter Zeit sehr häufig den Kopf. Lieber wäre mir, sie würde einfach loslegen und reden und alles rauslassen und mir eine Chance geben, mich zu wehren und meine Standpunkte zu formulieren.

				“Okay”, sage ich stattdessen, “if you won’t talk to me, I’ll take things into my own hands. I know what’s best for me.”

				Ich lege den Brief auf den Tisch und tue so, als wolle ich gehen. Und genau das ist der Kick, der gefehlt hat: Barbara steht auf, ihr Glas fällt um – nicht zum ersten Mal – und sie baut sich vor mir auf. Das ist nicht besonders bedrohlich, weil ich sie dank Daddys Genen längst an Größe überholt habe. Sie guckt mir jetzt in die Augen, lässt mich noch ein paar Sekunden warten und dann ist es raus:

				“Ich verbiete dir, dich weiter um diese Rolle zu bemühen!”

				Obwohl ich mit irgend so etwas gerechnet hatte, bin ich perplex.

				“Why? Why do you always have to interfere in my life? It’s my life. And this could be my →chance of a lifetime!”

				“Ich will nicht, dass du auch in diesen Filmstrudel, in dieses Gefühlstohuwabohu gerätst!”

				“Who am I anyway? What do you →take me for?” Ich bin plötzlich so in Rage, dass ich mich kaum kontrollieren kann: “You’re not able to →handle those film →types, because you don’t →assert yourself, because you haven’t achieved the things you dreamed about, because you are totally →frustrated! Admit it – this whole fuss has →nothing whatsoever to do with me!”

				Bevor unser Streit weiter ausartet, kommt glücklicherweise Peter zurück ins Geschehen: “What’s going on here? Are you rehearsing for one of the →daytime →soaps?”

				Das ist eine Beleidigung für uns beide – aber irgendwie hat er recht.

				“Do you need a →mediator? Can I help here?”

				“Ich benötige keine pädagogischen Ratschläge”, findet Barbara zuerst Worte. “Ich habe Hannah aus guten Gründen verboten, sich weiter um diese Rolle zu bewerben. Das war mein letztes Wort in dieser Angelegenheit.”

				Peter schaut höchst verwundert. So hat er seine Lebensgefährtin wahrscheinlich noch nie erlebt.

				Ich nehme den Brief, der mir eigentlich nicht gehört, bringe noch ein kurzes “Good night!” heraus und verziehe mich in mein Zimmer.

				Früher hätte ich mich in einer solchen Situation aufs Bett geworfen und losgeheult. Heute reiße ich nur das Fenster auf: Frische Luft! Tief durchatmen! Hannah benötigt einen klaren Kopf!

				Nach einigen Minuten weiß ich, was ich zu tun habe. Ich greife nach meinem Handy. Ich nehme mir den Brief vor. Ich wähle die Mega-Film-Nummer, die im Briefkopf steht.

				Ich muss nicht lange warten. Das Büro ist tatsächlich noch besetzt.

				“Hello, this is Hannah Bloom speaking. I’d like to speak to the producer please, Mr Koslowski.”

				Die Mega-Film-Frau tut so, als habe sie den ganzen Tag auf meinen Anruf gewartet, und stellt mich tatsächlich sofort durch:

				“Fantastic!”, begrüßt mich der Producer, “I’m listening, honey!”

				“I’ll come to the →screen test tomorrow.”

				“Fantastic!”

				“Should I wear →anything in particular?”

				“Very professional, I like that. Just come as you are.”

				“Should I wear make-up?”

				“Nothing that would →spoil your looks. Anyway, we have a →specialist here for that. Any other questions, darling?”

				Ich stutze. Ich zögere.

				“Should I send over a chauffeur? Can we pick you up anywhere?”

				Ich zögere erneut, denn das klingt mega-professionell, das wird man nicht alle Tage gefragt …

				“Of course you will also receive →expenses, but we don’t need to discuss that now, darling.”

				“I just have one thing to ask”, übergehe ich das x-te Darling, “Please only contact me on my mobile from now on. That will make things a lot easier.”

				“I understand, darling! I’m looking forward to tomorrow and what that may →lead to.”

				Ob dieser Koslowski wirklich verstanden hat, lasse ich mal offen. Wundern würde es mich nicht …

			

		

	
		
			
				Flucht?

				Wie ich nach dieser Nacht die Schule überstehen soll, ist mir ein Rätsel. An das, was danach folgt, will ich erst gar nicht denken.

				Things usually turn out differently than we expect! oder so ähnlich würde meine Gran sich beruhigen.

				Eigentlich habe ich alle Probeaufnahmen schon hinter mir. Warum Jan mein Partner war und das Ganze in der Karibik spielte, ist mir nicht so ganz klar. Offenbar will er sich immer noch in mein Leben einmischen …

				Barbara hat das wohl aufgegeben. Sie war schon tagesfertig, als ich ins Bad musste. Und mit schlappen Ausreden vermied sie es auch, mit uns am Tisch zu sitzen.

				“Wenn ich am Nachmittag noch nicht da bin, wäre es fein, wenn einer von euch beiden die Einkäufe erledigen würde …”

				Damit war das geklärt, woran ich noch Zweifel hatte: Barbara geht davon aus, ihre Tochter sei ein immer und allezeit folgsames Wesen. Wie sie mit dem Gegenteil umgehen kann, wird sich bald herausstellen!

				Um mein Gewissen etwas zu erleichtern, habe ich auf dem Weg zur Schule Dad angerufen:

				“I need your moral support!”, habe ich ihn aus den Federn geholt. 

				“Again? Okay. What can I do for you?”

				“I’m going to the screen test at the film studios even though Barbara has →forbidden it. I’m →determined →to carry this through to the end, →whether it be happy or bitter. Maybe you should really think about moving. If things go on like this, I’ll have to move away from Barbara soon.”

				“And how is Peter dealing with all of this?”, will Dad wissen.

				“He doesn’t say much. He keeps out of it, most of the time at least. At least he’s not trying to →act the parent. Barbara, on the other hand, is taking her role as a parent a bit too seriously. And I don’t think she’s feeling too well at the moment.”

				“You’re →outdoing her, you’re doing exactly what she …”

				“I don’t want to hear any more about this!”, unterbreche ich Dad. “I just wish you’d →support me.”

				“I do”, sagt Dad mit seiner warmen Stimme.

				So gehe ich in die Schule und es geschieht genau das, was Mum wohl befürchtet hat: Ich bekomme von nichts etwas mit. Ich schreibe heimlich Tagebuch im Unterricht. Ich male mir aus, wie ich am Set bei der ersten Einstellung in Ohnmacht falle, weil mein Kreislauf versagt. Und ich habe erschreckende Sehstörungen: Immer wieder versuche ich mir auszumalen, wie der Typ wohl aussieht, der heute Nachmittag bei den Dreharbeiten auftauchen wird … mal ist er blond, mal brünett, mal schwarzhaarig. So ändert sich auch permanent seine Augenfarbe und ich habe panische Angst, dass ich ihn vielleicht nicht werde ausstehen können. Schon mal habe ich erlebt, dass mich jemand nur durch seinen Körpergeruch so abgestoßen und sogar geekelt hat, dass ich gleich den Raum verlassen musste, um nicht in Ohnmacht zu fallen. Nach der Schule ist mir schon so mulmig, dass ich kurz davor bin, bei Mega-Film anzurufen und abzusagen.

				Ich weiß nicht, wohin. Zu Hause könnte mir Peter begegnen, wenn er früh Schluss hat. Ein bestimmtes Stadtrevier kommt nicht in Frage, weil mir dort der Hauptdarsteller aus meinem Traum begegnen könnte. Zudem laufe ich dann Gefahr, durchschaut zu werden: Wenn eines zwischen uns funktionierte, dann dieses Gedankenlesen. Jan musste mich nur ansehen – manchmal quer durch den Klassenraum – und er konnte mir später sagen, woran ich in diesem Moment gedacht hatte.

				Ich erwäge kurz, an die Isar zu gehen. Aber es beginnt zu nieseln und ich kann ja schlecht mit durchnässtem Haar in der Produktion auflaufen.

				Ein Lokal wäre nicht falsch, denn ich spüre schon wieder meine Blase, obwohl ich in der Schule mindestens dreimal auf der Toilette war.

				Ich betrete die erstbeste, an der ich vorbeikomme.

				Was für ein Geruch! Plötzlich stinkt mir alles.

				I’m →emigrating – right now! I’ll ask Dad if he’ll move to England with me. I’ll leave the country today – that will also mean I won’t have to worry about the stupid screen test. Suddenly, all my old →insecurity is back. I’m →plagued by all the old questions: who am I; am I more Barbara-German or Daddy-English? And how am I ever going to find a boyfriend with this →pimple on my nose?

				Ich sage ab! Der Entschluss steht fest. In dieser Verfassung bekomm ich nicht mal eine Statistenrolle als Klofrau!

				Eigentlich muss ich gar nicht pinkeln – stattdessen kann ich länger ungestört vor dem Toilettenspiegel stehen:

				Hannah ohne Hut,

				das tut nicht gut.

				Hannah so mit Mann,

				wer traut sich da denn ran?

				Hannah der Verzweiflung nah,

				selten sich so reizlos sah,

				bla-bla, bla-bla …

				Ich zieh Grimassen. Ich streck mir die Zunge raus. Ich hau mir auf die Wangen. Die Tür geht auf. Eine Frau kommt rein und mustert mich mit einem schiefen Blick. Ich ergreife die Flucht.

				Ich setze mich in die hinterste Ecke der Kneipe und schau in die Karte: Eine Suppe täte gut und eigentlich könnte ich mich jetzt betrinken: ein Bier um zwei?

				Andere fangen schon am Vormittag an und in den Biergärten sind jetzt schon die Ersten am Lallen …

				That gives me an idea – I could →turn up for the screen test →slightly →tipsy. I’d just need to let my partner smell my breath to let him know, ‘Hey there, I’m feeling really relaxed today … this acting job is →a piece of cake … but let’s play things real secret and super cool …’

				“Was darf ich dir bringen?”, fragt die Bedienung, weiblich und viel attraktiver als ich.

				“A vegetable soup and a … glass of water please.”

				“Are you English?”

				“No, just thirsty”, rutscht es mir raus und ich finde mich im selben Moment ungeheuer peinlich.

				Die Bedienung ist sauer und ich versuche zu retten, was zu retten ist:

				“Sorry, sorry, I’m in a weird →mood today.”

				“Did your boyfriend … leave you … →dump you … or how do you say that in English?”

				“The problem is, I won’t even meet him until this afternoon”, verwirre ich die Arme noch mehr. 

				“Is it your first date, then? Would you like a few tips?”

				“Eh, not really – just the water, please”, erwidere ich und sie zieht kopfschüttelnd ab.

				Ich guck auf die Uhr und bekomme einen Schreck. Wenn ich da noch hinwill …

				Die Panik packt mich, denn ich habe völlig ausgeblendet, dass die Mega-World von hier aus zu Fuß ewig weit weg ist, und von den Bus- oder U-Bahn-Verbindungen habe ich keinen Schimmer.

				Die Bedienung bringt das Wasser: “I’ll bring your soup in just a moment.”

				Ich ziehe meinen Geldbeutel raus und kriege den nächsten Schock: ein Zehner und ein paar Münzen! Der Fünfhunderter liegt barbarasicher in einem Buch neben meinem Bett und die Scheckkarte, die Gran mir geschenkt hat, darf ich nur inoffiziell und heimlich benützen.

				Die Bedienung ist wieder davon. Ich kipp das Wasser runter, geh zur Theke und leg den Zehneuroschein hin.

				“Wait, your soup!”

				“→Keep the change, thanks!”

				Dann steh ich auf der Straße und suche nach meiner Identität … my identity.

				The strange thing is: Whenever I →mutate into Daddy-Hannah (or is it Granny-Hannah?) … I start to think and feel in English. But right now this Hannah has just one thing on her mind: to get to the Mega-Film studios as quickly as possible. I →hail a taxi. I give the driver the name and address of the studios. The taxi driver speaks perfect English. He looks at me →admiringly. I’m an … actress! He drives me through Munich, and I see the buildings →sweeping past me, the shops, →the hustle and bustle out there with new eyes. I no longer feel like someone is filming me with a hidden camera. No – this time I am driving to meet the camera. And I’m looking forward to it. I have a feeling of →elation, mixed with a strange →fluttering feeling in my heart.

				Who will I be standing with in front of the camera? What kind of scenes will we be playing … I haven’t even seen the →script!

				“That’ll be 13 euros exactly.”

				Der Taxifahrer holt mich mit seiner forschen Art des Bremsens und Geldeinforderns in das Jetzt zurück: Wir stehen vor dem Haus, das ich nun schon kenne, und ich kann nicht zahlen … Der Mann, der auch mein Vater sein könnte, missdeutet mein charmant aufgesetztes Lächeln:

				“You’re an actress! Am I right?”

				“Maybe. Would you mind coming inside with me?”

				Der Taxifahrer ist amüsiert: “Are you →employing me now as your bodyguard?”

				“I’m afraid I have to disappoint you there. I just don’t →have enough cash on me. Or do you accept →credit cards?”

				Der Blick ist der Frage entsprechend und ich steige sicherheitshalber schon mal aus … Und wie gerufen taucht in dem Moment der Pferdeschwanz auf und will das Haus betreten.

				“Du, kannst du mir helfen? Ich kann das Taxi nicht zahlen!”

				Süßes Lächeln. Freundliche Geste zum Taxifahrer: “Darf ich Sie mit hineinbitten? Die Produktionsassistentin regelt das sofort.”

				Der Pferdeschwanz legt locker und vertraut den Arm um mich und geleitet mich ins Haus: “Schätzchen, ich hab’s sofort gewusst: Du machst das Rennen!”

				Seltsamerweise ist mir diese Vertrautheit unangenehm – sie passt nicht zu meiner neuen Rolle. Der Pferdeschwanz spürt meinen Widerstand und bleibt trotzdem aufdringlich: “Hier ist meine Karte mit Handynummer. Lass uns abends mal treffen. Kann dir sicher ein paar gute Tipps geben.”

				“I’m not sure my boyfriend would agree”, rutscht mir heraus.

				Der Pferdeschwanz hat verstanden: “Okay, okay.” Und zum Taxifahrer gewandt: “Wie viel bekommen Sie?”

				“Zwanzig Euro!”, höre ich im Weggehen.

				Da steh ich nun und niemand kümmert sich um mich. Eigentlich muss ich schon wieder auf die Toilette, doch das trau ich mich nicht. Noch schlimmer: Plötzlich habe ich das Gefühl, Barbara ist hier in der Produktion, kommt gleich aus einem der Räume und dann …

				“Kann ich dir behilflich sein?”

				Ich schrecke zusammen: Hinter mir ist aus einem Büroraum eine nette Dame aufgetaucht.

				“I have a three o’clock →appointment.”

				“Die neue Assistentin?”

				Meine Nerven liegen blank … ich bin für solche Situationen offenbar nicht geschaffen … der Blick eben in den Spiegel hat mich wohl doch nicht betrogen!

				Bevor ich die Sache geklärt habe, geht die Tür auf, hinter der ich selber vor Kurzem geschwitzt habe:

				“Schätzchen, wieso bringt man dich nicht zu mir? Stehst du schon lange hier herum? Kaffee, Tee, Cola, Wasser oder womit kann man dich erfreuen?”

				“Thanks, I’m fine”, flunkere ich. “Am I too early?”

				Koslowski sieht mich an und irgendwie arbeitet es in ihm: “Entschuldige, aber ich hab grade ein paar unangenehme Telefonate hinter mir und bin etwas durcheinander … Waren wir zwei miteinander verabredet?”

				“I don’t think so.”

				Meine Antwort bringt ihn noch mehr in Verwirrung: “Suchst du deine Mutter?”

				“I don’t think so …”, bringe ich grad noch raus und überlege, ob ich jetzt sofort die Flucht ergreifen soll.

				“Britta!!”, ruft der Producer mit einer Stimmkraft, die seinem Körperumfang gerecht wird. “Britta!!”

				Eine junge Dame erscheint und muss ganze Kaskaden von Schelte über sich ergehen lassen: “Wer macht hier eigentlich die Organisation? Wieso lässt man hier Gäste im Flur rumstehen? Welche Termine stehen heute Nachmittag an? Wieso werde ich über nichts informiert?”

				Dann wendet er sich plötzlich wieder an mich, seine Lautstärke reduziert sich auf ein Drittel und sein Gesicht hellt sich auf:

				“Sorry, Schätzchen! Heimlich schleicht sich die Liebe in mein Hirn zurück: Secret Love! Ich kann dir nur die Daumen drücken. Alle warten auf bewegte Bilder von dir! Wo bitte ist die Aufnahmeleitung?!”

			

		

	
		
			
				Ich bin Hannah ... und wer bist du?

				Ich steh nicht mehr lang rum. Es kommt der, den ich erwartet habe – diesmal ganz stumm, ganz schweigsam. Der Pferdeschwanz bringt mich an das Ende des Flurs, wo mich vor einiger Zeit der Schlag getroffen hat … Und dann ist mir plötzlich klar: Nie und nimmer bin ich die Einzige heute! Koslowski hat den Überblick verloren! Aber wie viele Konkurrentinnen werden es noch sein, die sich um die Hauptrolle rangeln?

				Ich lese:

				[image: 20509_01.jpg]

				It’s just like the last time.

				The →ponytail-guy opens the door for me … and I can’t believe my eyes: This time there aren’t fifty girls … no, at the far end of the room there just is a →single person with his back to me … looking out the window.

				“Bitte noch ein paar Minuten Geduld!”

				The ponytail-guy closes the door behind me and I’m alone … alone with this person, this male person who could just as easily be a →dummy in a →waxworks because he doesn’t move and we’re too far apart for me →to judge if he’s breathing. I’m standing next to the door, staring into the room. I’m not sure if I should sit down on one of the fifty or so chairs →lined up against the wall, or if I should just wait here … for the →Coke, or for this person at the window to make a move, or for the other girls who are also hoping for this part …

				The hidden camera!

				Der Gedanke an die Rivalinnen und die Erinnerung an den Traum holen die Film-Hannah urplötzlich und sekundenschnell in den Alltag zurück. Ich guck mich um, ich suche die Zimmerdecke ab … ich kann kein künstliches Auge entdecken. Dennoch ist mir schon wieder nach Flucht und der Gedanke, dass Barbara mich bei einer Freundin glaubt oder sonst wo, macht mich auch nicht gerade sicherer.

				No, I mustn’t give up!

				I →focus on the person standing at the window, the person who never moves. I’m sure he was told by the director: keine Regung. Nur aus dem Fenster gucken. Warten, bis sie die Initiative ergreift!

				Okay, if that’s what he wants, let’s see how he →reacts …

				I close my eyes for a moment. I focus completely on myself and on this strange situation. Then I open my eyes and say with a →confident voice: 

				“Hello, I’m Hannah … who are you?”

				Schweigen. Schweigen.

				Es ist so, als würde meine Stimme ewig lang in diesem riesigen Raum nachhallen. Dann endlich, wie in Zeitlupe, wie in Superzeitlupe, dreht sich dieses Wesen da drüben um und blickt mich unverwandt an.

				Es dauert mindestens noch eine Minute, bis eine sehr männliche Stimme sagt:

				“Marco.”

				Dabei blicken mich zwei Augen an, die trotz der großen Entfernung etwas Hypnotisches haben.

				Schweigen. Schweigen.

				Nun sieht mich das Wesen zwar an – steht aber wieder wie in Wachs gegossen und erstarrt da!

				Ich weiß nicht mehr, wie ich mich stellen soll. Ich verlagere mein Gewicht auf den rechten Fuß, dann auf den linken. Ich will das wie er durchhalten, will sehen, was passiert. Nur leider kribbelt mir so die Nase, dass ich kurz hinfassen muss … und prompt krabbelt es auch an den Ohren und irgendwas ist an meiner Unterlippe und die Haare fallen komisch ins Gesicht … okay, ich hab verloren.

				Hannah, you’re here →to audition for a part in a film. You’re not here to play silly games. What’s important here is charisma and →self-confidence.

				Im gleichen Moment zucke ich zusammen, weil hinter mir die Tür aufgeht:

				“Getränke für die Mega-Stars!”

				Der Pferdeschwanz steht mit einem Tablett da: “Wasser, Cola, Orangensaft und Verschiedenes zum Knabbern und Beißen.”

				Er stellt das Tablett auf den nächstbesten Stuhl und streift mich kurz mit einem Blick: Sein charmantes Lächeln ist futsch, er wirkt plötzlich sehr gehemmt und verklemmt.

				“Die Kamera ist gleich bereit!”, verkündet er und verschwindet.

				Ich hab eigentlich Durst und Hunger – doch ich will jetzt etwas anderes:

				Take a good look at him, Hannah! See if you can pretend to be in love with him! It’s all about feelings, about some secret that you discover with this person …

				Ja, es gelingt mir. Ich kann ihn ganz nüchtern und konzentriert abchecken: Er hat dunkle, leicht lockige Haare, eine Strähne hängt ihm in die Stirn, er ist von oben bis unten schwarz gekleidet, auffällig schlank und …

				That look in his eyes, Hannah, you have to be able →to resist that look! In films it’s always that way – the good actors can control that look … they can look deep into their partner’s eyes … if necessary, they can keep it up for hours … just like this boy seems to be able to do!

				Ja, ich schaffe es. Ich kann sogar dabei nachdenken und überlegen, wie er wohl an seine Cola oder was auch immer kommen will, das gleich neben mir deponiert ist.

				Aber der, der so anders wirkt als die aus meiner Klasse oder all die anderen in meiner Schule, macht keine Anstalten, sich zu bewegen.

				Okay, Hannah, you have to do something!

				Ich löse mich von seinem Blick, ich bücke mich zu den Getränken, öffne eine Cola, gieße ein Glas halb voll, muss kurz lächeln, gieße ein zweites halb voll, gucke rüber zu ihm und sage:

				“Would you like anything?”

				Statt mir zu antworten, setzt sich dieser Marco da drüben in Bewegung. Aber er kommt nicht einfach so zu mir rüber … nein, er bewegt sich provozierend langsam und doch locker auf mich zu … er hält vor mir inne … blickt zu mir, die ich immer noch vor dem Tablett hocke, runter und sagt: “Hannah”, einfach nur “Hannah”.

				Incredible! It’s as though I’ve heard my name being correctly spoken for the first time. With a →melody that →penetrates deep into me and →resonates there … when I was younger I would have said I had butterflies in my stomach. Lots and lots of butterflies … But I can’t →withstand this gaze much longer. I hold on →tight to my Coca-Cola. I stare into the →fizzy brown →liquid as though expecting to discover something very important there.

				Don’t worry, this isn’t part of the screen test!, versuche ich mich zu ernüchtern und es hilft mir, dass dieser Marco sich jetzt entfernt. Er geht wieder hinüber zu dem Fenster, bückt sich, greift nach einer Art Koffer und kommt damit zu mir zurück.

				I try to tell myself: From now on just act real cool, Hannah. →Conserve your energy, you only have →to impress people →when the cameras are rolling.

				Doch das klappt nicht. Dieser Typ steht wieder vor mir und fixiert mich und endlich geht so etwas wie ein Hauch von Lächeln durch sein Gesicht. Aber statt locker zurückzulächeln, mache ich mich an der nächsten Cola-Flasche zu schaffen. Peinlich eigentlich, denn mein Glas ist noch längst nicht leer und für ihn muss ich das auch nicht tun.

				“Lampenfieber?”

				Ein Wort nur. Wieder so ein Wohlklang. Eindeutig eine professionelle Stimme, eine sehr magische Stimme.

				“I have no idea what they expect us to do”, erwidere ich verspätet und finde meine Antwort ziemlich schwachsinnig.

				“Eine Liebesszene.”

				Mehr sagt er nicht. Guckt mich nur an – mit ziemlich großen Pupillen, aus tiefschwarzbraunen Augen.

				“Have you seen the script?”

				Mein Gegenüber schüttelt verneinend den Kopf: “Und du?”

				Ich schüttle ebenso den Kopf und stelle fest: Wir reden miteinander. Der Bann ist gebrochen und wir führen ein normales Gespräch.

				“Wieso sprichst du so gut Englisch?”, will Marco jetzt wissen.

				Nun kann ich endlich auch lächeln: “Because of my father.”

				“Hast du so was schon mal gemacht?”, fragt mich Marco.

				“What?”

				“Eine Liebesszene.”

				“No … have you?”

				Marco lächelt und er muss eigentlich nichts mehr antworten.

				Seltsamerweise beschleicht mich nun ein Gefühl wie Eifersucht. Und ich bin erleichtert, weil er das Thema wechselt. Er will wissen, wie ich zum Casting gekommen bin und wer mich empfohlen hat. Ich erzähle ihm von meiner Mutter und frage zurück: ”And what about you, how did they find you?”

				Marco zeigt auf den länglichen, schwarzen Koffer mit unzähligen Aufklebern: “Der hat mich hierher gebracht.”

				Ich weiß nicht, was er damit meint, und bin froh, als der Pferdeschwanz erscheint und verkündet: “Der Regisseur wartet im Studio!” 

			

		

	
		
			
				Kamera läuft!

				Marco und ich werden in einen Raum gebracht, wo es megaprofessionell zugeht:

				Der noch ziemlich junge Regisseur macht einen auf Englisch, von wegen internationaler Co-Produktion:

				“Hi there, everyone! My name is Rico Reimann. I’m →in charge of the →artistic decisions here … together with my cameraman, of course. Everyone here is important. Everyone does their best. And naturally I expect that you will all give 100 percent.”

				Ich bin nicht zum ersten Mal bei Dreharbeiten, heute jedoch bin ich mittendrin und ich habe Mühe, nicht die Orientierung zu verlieren: Der Kameramann beäugt mich von oben bis unten und aus allen Positionen. Die Beleuchter richten Scheinwerfer auf uns. Der Kameraassistent fummelt dauernd mit seinem Belichtungsmesser vor meiner Nase rum. Und die Maske betupft mein Gesicht und versucht, meinen Haaren eine neue Ordnung zu geben.

				“Come on, crew. Can we start →shooting now?”, treibt der Regisseur seine Leute an, hat aber dabei ständig den Blick auf mich gerichtet.

				Zwischendurch sehe ich, wie Marco im Hintergrund an seinem Zauberkoffer hantiert und … ein auf Hochglanz poliertes Saxofon herausholt. Ich versuche, einen Blick von ihm zu erhaschen, aber ihn scheint der ganze Trubel kalt zu lassen. Er ist mit seinem Instrument beschäftigt und mit sonst gar nichts.

				Dann steht unversehens der Regisseur vor mir und überreicht mir einen schwarzen Umschlag.

				Ich lese darauf in Weiß: Anna.

				Der Regisseur kostet meine Verunsicherung aus und grinst hintergründig. Er steht höchstens zehn Zentimeter von mir entfernt, legt seine Hände auf meine Schulter und fixiert mich mit einem Blick, wie ihn Männer manchmal draufhaben … in der U-Bahn, in der Kneipe, sogar manchmal in der Schule.

				“Listen, Anna, I’ll explain the situation to you very simply: we’re jumping right into the middle of a scene. You’re deeply in love. You want Sascha more than anything in the world. You can’t stop thinking about him day and night. Up to now, hardly anything has happened between you … nothing physical, nothing intimate. He kissed you, just once. It was like a →hint of a kiss, a →foretaste of what could happen between you. It was the most wonderful and intensive experience you’ve ever had.”

				Ich ertappe mich dabei, wie ich kurz zu Marco gucken muss. Aber er steht im Dunkel, ich kann seine Augen nur erahnen … 

				“You want to experience that again, maybe many more times. And deep inside you also feel a desire for more … for the kind of →caresses that you’ve never felt before and that you’ve never given to anyone else.”

				Obwohl hier nur ein Regisseur auf mich einredet, hat es mich total ergriffen. Fast ist es so, als hätte das tatsächlich stattgefunden, was dieser Reimann erzählt.

				“But you can’t get through to Sascha. He’s →withdrawing from you. You ask yourself if this is because of →shyness, or fear, or love, or his saxophone, which means so much to him … or, if he maybe has another girl, a →steady girlfriend. You’ve decided to ask him today whether he’s in love with you. You’ve carefully chosen your words and you’re determined to put this question to him.”

				“My words … what words?”, würde ich gern fragen. Aber erstens habe ich zu viel Herzklopfen und zweitens ist dieser Regisseur vor mir selber wie in Trance:

				“You go to his home, to his →den in the summer house. The door is open when you arrive. You want to surprise him, so you just walk right into the room without knocking. But … he’s not there! Instead you find a black →envelope lying there … with your name on it. You’re →confused and a bit disappointed. But you’re also →curious. You open the envelope … and read what’s written in the letter.”

				Mir wird ganz schlecht bei dem Gedanken, gleich hier stehen und eine öffentliche Lesung absolvieren zu müssen …

				“You’re moved. You can’t really →grasp what this means. You keep reading until you get to the notes that are written at the end of the page. At that moment, Sascha, you start …”, und hier lässt mich der Regisseur plötzlich los und wendet sich an Marco: “At this point you start playing music. As →tender and full of →emotion as you can imagine. And you, Anna”, sagt der Regisseur, indem er sich wieder an mich wendet, “you react in the way you feel is right. You can do whatever you like … you listen and then →burst into tears … you listen and then run away … I just want to see what you can do.”

				Und ehe ich auch nur auf die Idee kommen kann, eine Frage zu stellen, nimmt mir der Regisseur den Briefumschlag wieder ab, legt ihn an der Stelle auf den Boden, wo mit Kreide ein kleines Kreuz gemalt ist, führt mich vor die Tür, hält mich sanft am Arm fest und ruft:

				“Everything ready? Anna →enters!”

				“Lights!”

				“Camera!”

				Dann heißt es: “Secret Love eins, die Erste!”

				Die Klappe wird geschlagen, der Regisseur lässt mich los und ruft laut:

				“→Action!”

				Und ich … ich überlege nicht mehr, ich vergesse alles um mich herum, ich betrete den Raum. Ich halte inne. Ich blicke suchend umher, spiele die Irritierte und rufe:

				“Sascha?”

				Und noch einmal: “Sascha, you’re here?!”

				Ich zögere. Ich schaue umher und mein Blick fällt auf den schwarzen Briefumschlag. Ich gehe hin und wundere mich, weil da mein Name draufsteht. Ich zögere und bücke mich sehr langsam, und indem ich nach dem Umschlag greife, rufe ich erneut: “Sascha?”

				Ich reiße den Umschlag auf … zögere … blicke noch einmal suchend umher …

				Dann ziehe ich den Brief heraus. Meine Augen gleiten über das Papier … verharren ungläubig … richten sich auf den Schluss und ich flüstere fast tonlos:

				“No …”

				Dann, nach nochmaligem Zögern, lese ich laut vor:

				Anna! 

				I had to go. Please try to understand.

				I know that you want something from me.

				I want it too. But I can’t.

				Remember what I said to you when we met the first time at the train station. Even back then I shouldn’t have →arranged to see you again. I can only tell you one thing: It’s because of Project 2020. I’ve →made a commitment. And so should you.

				If we were both part of the project then I wouldn’t have to be so careful. I could risk seeing you, and doing more with you. Think of how it feels when we look into each other’s eyes.

				Think of how it felt when we kissed.

				Think of … Secret Love!

				Sascha

				P.S.

				I wrote this music last night when I was thinking about you. I wrote it secretly, for you, just for you.

				Ich halte inne. Ich kann die letzten Worte kaum mehr erkennen, weil meine Augen immer feuchter werden. Ich weiß nicht, was ich tun soll, Ich habe vergessen, was mir der Regisseur gesagt hat. Ich …

				Da ertönt leise, wie ganz von fern, ein Saxofon. Mein Blick geht in eine eingebildete Ferne … ungefähr dahin, wo Marco-Sascha stehen muss. Die Melodie ist wunderschön. Ich spüre, wie mir die Tränen kommen, und ich lasse sie fließen. 

				Ich sage noch einmal “Sascha!”, führe mir den Brief langsam vor die Augen, verberge mein Gesicht darin und höre gleichzeitig, wie die Töne des Saxofons immer weicher und leiser werden und schließlich ganz verklingen …

				Ich falte das Papier zusammen, stecke es in meine Hosentasche und sage:

				“Sascha, keep playing … keep playing. Please don’t stop!”

				Ganz langsam, in Zeitlupentempo, lasse ich mich zu Boden sinken, kauere mich zusammen und rühre mich nicht mehr … bis ich auf einmal viele Hände klatschen höre!

				“→Cut!”, höre ich die Stimme des Regisseurs und gleich darauf direkt über mir: “Thank you. That was →magnificent.”

				Ich verharre immer noch in meiner Stellung und am liebsten würde ich so in mir selbst verkrochen bleiben.

				“Please get ready for the next scene!”, höre ich und entschließe mich, wieder aufzutauchen.

				Sogleich sind auch der Kameramann, sein Assi und die Maske um mich herum, streicheln, tätscheln, betupfen und loben mich.

				Ich lasse es über mich ergehen und wundere mich, warum ich nicht so verlegen bin wie sonst. Dann sehe ich Marco im Hintergrund ganz allein stehen: Er scheint das alles mit großem Abstand zu beobachten. Ich würde gerne zu ihm hingehen – doch schon gibt es neue Anweisungen. Der Regisseur ruft Marco zu sich und kommt mit ihm zu mir. Er nimmt uns beiseite und redet mit uns, als seien wir schon seit Wochen seine Darsteller:

				“Anna, Sascha! Listen carefully. In the next scene I want to get a feeling for the →chemistry between you. Anna, all you have to do is lie there and let things happen around you. You have your eyes closed, you’re deep in sleep. →Nevertheless, your →vibrations, your emotions need to come across.”

				Moment, ich will protestieren! Ich will wissen, welche Zärtlichkeiten mir da zuteil werden sollen. Doch mir klebt die Zunge im Mund fest und ich lausche mit Herzklopfen, was der Regisseur noch zu sagen hat:

				“Sascha, you are completely →consumed with your secret love for Anna. Only now, when she’s asleep, do you feel able to express it. I don’t want any big →gestures, nothing →melodramatic. I just want to see the →tenderness in your gaze and in a few gentle caresses, which won’t go →further than here, okay?”

				Nicht weiter als wo?

				Ich Dussel hab ausgerechnet in diesem Moment Marco-Saschas Stiefel betrachtet und mir ausgemalt, wie ich sie ihm ausziehen muss!

				“Okay!”, sagt Marco.

				“Make-up! Lights! Everyone to their positions!”

				Ohne dass ich es mitbekommen habe, ist im hinteren Teil des Raumes eine neue Szenerie eingeleuchtet. Ich muss mich nur noch in eine kuschelweiche Liege sinken lassen und dann wird an mir rumgemacht, als sei ich eine Schaufensterpuppe, die man nach Belieben bemalen und verbiegen kann, die widerstandslos alles mit sich machen lässt. Dann endlich bin ich in der dem Regisseur genehmen Position. Das Licht wird heruntergedimmt. Ich darf einschlafen und soll trotzdem hellwach sein.

				“Everyone ready? Lights! Camera! Action!”

				“Secret Love zwei, die Erste!”

				Es hat Klack gemacht und ich höre eine geflüsterte Regieanweisung an Sascha. Es fällt mir plötzlich ungeheuer schwer, einfach nur so dazuliegen und zu warten, was gleich über mich kommt. Ich bin irre aufgeregt und spüre Saschas Anwesenheit, wie er sich nähert … Gleichzeitig flirren Tausende von Glitzersternchen vor meinen geschlossenen Augen.

				Dann die erste Berührung, nur ein Hauch von Berührung! Mein Haar ist elektrisiert. Ich spüre die Wärme an meinem Kopf, obwohl Saschas Hand sich wieder entfernt hat … nun aber eindeutig über meiner Stirn schwebt!

				Ich konzentriere mich, ich lasse mich fallen, ich gebe mich einfach der Situation hin: Völlig wehrlos nehme ich an, was mir Sascha schenkt …

				Jan … plötzlich ist Jan da! 

				Warum war es mit ihm nie so?

				In Trance versunken lasse ich nun geschehen, was Sascha mir geben muss, vielleicht wirklich geben will?

				Ja, jetzt die Lippen … mein Atem steht fast still … sanft, langsam, unbeschreiblich langsam spüre ich seine zarte Hand über mein Kinn und meinen Hals gleiten … Längst sind die Sterne vor meinen Augen in einem tiefen Rot versunken … ich bin in anderen Sphären … und da lebt es sich wundervoll …

				“Thank you, that’s enough!”, schreckt mich die Stimme des Regisseurs aus meinem Trancezustand.

				Ich öffne die Augen und sehe, was ich gespürt habe: Marco ist noch über mich gebeugt. Seine Augen ruhen auf mir … er scheint selber in so einer Art Schwebezustand zu sein.

				“Danke”, flüstere ich, nein, hauche ich.

				Ein leises Lächeln gleitet durch Marcos Gesicht, dann erhebt er sich und lässt mich allein.

				“Let’s cut it there”, nüchtert der Regisseur die Stimmung. Er geht zu Marco und klopft ihm anerkennend auf die Schulter. Dann blickt er kurz zu mir und flüstert meinem Partner etwas zu, das ich leider nicht verstehen kann.

				Ich erhebe mich und weiß nicht, wie es weitergeht.

				“Is Rachel ready?”, ruft der Regisseur und kommt zu mir.

				“That was all for today. You’ll hear from me. That was an →admirable →performance!”

				Ich werde einfach in den Arm genommen. Küsschen rechts und Küsschen links. Und wie jemand, der ganz schnell entsorgt werden muss, geleitet mich der Regisseur zur Tür. 

				Mit einem Auge sehe ich, wie Marco das alles beobachtet und mir nachschaut. Seine Augen scheinen etwas zu signalisieren – aber ich bin viel zu fertig und viel zu durcheinander, um mir sicher zu sein.

				An der Tür stoße ich fast mit einem weiblichen Wesen zusammen, das ich hier noch nicht gesehen habe. Es – sie – streift mich mit einem hyperkritischen Blick und es ist wie in der Schule: Wir zwei haben uns nichts zu sagen!

			

		

	
		
			
				Es kommt alles schlimmer als man denkt

				It’s a →mystery to me how I even managed to find my way home. I just remember that I →texted Dad and Tini. I also remember leaving the studios only to realize that I’d left my →backpack inside. It was →embarrassing to have to ring the bell again. The ponytail-guy →made a point of fetching the backpack from the casting room and giving it back to me personally. Actually he was quite →charming, sweet in a →harmless kind of way.

				Deutlich weniger süß meine Mum, als ich zu Hause ankam. Der Empfang war so, als hätte sie soeben mit Koslowski telefoniert und brühwarm alles erfahren. Tatsächlich ging es aber um ein Riesenpaket, das inzwischen bei uns eingetroffen war – an mich adressiert, Absender rätselhaft.

				Nachdem ich unter ihren kritischen Augen den Karton aufgerissen hatte, war das Theater groß.

				“Wer, bitte, schickt dir tausende Kaugummipackungen? Spinnst du komplett, dir so was liefern zu lassen?!”

				Ich ließ sie stehen, ging in mein Zimmer, holte den Fünfhunderter aus seinem Versteck und wedelte damit herum.

				“Look what else I earned … perfectly →legally!”

				Barbara schien sichtlich überfordert. Offenbar ging es ihr eigentlich um etwas ganz anderes, denn sie musterte mich mal wieder stumm und nervend. Erst ließ sie mich zwar ohne Fragerei im Bad verschwinden, sodass ich mich in aller Ruhe abschminken konnte. Dann jedoch begann das Verhör.

				“Hast du einen neuen Freund?”

				Ich fiel aus allen Wolken.

				“Ich erwarte von dir einen Rest von Vertrauen und Ehrlichkeit, Hannah!”

				“Am I →in court now?”

				“Nein, in deinem Eltern…”, kam Barbara ins Stocken. “Du bist bei Peter und mir, aber ich spüre, dass du eigentlich nicht hier bist!”

				“Maybe. And maybe not”, kam ich ins Schwimmen. “In fact I’m looking for something, something you clearly want to prevent me having. I want to be →independent and free of your control.”

				“Du bist verliebt!”, steuerte Barbara in eine völlig andere Richtung. “Ich seh’s dir an und ich merke, dass du unter fremdem Einfluss stehst.”

				“You can call me strange if you like, and maybe you’re right”, konterte ich. “But will you please let me go my own way!”

				“Und wohin soll dieser Weg führen?”

				“I don’t exactly know yet … but at least it will lead to new experience!”

				So ging das einige Zeit ohne Ergebnis hin und her. Meine Mega-Stimmung, all diese Eindrücke der besonderen Art, wurden zugeballert mit blöden Argumenten und falschen Vermutungen. 

				Oder?

				Als ich mich endlich ins Bett geflüchtet habe, brauche ich lange, um wieder dorthin zu gelangen, wo ich das bisher Schönste und Intensivste erlebt habe, woran ich mich erinnern kann. Und es ist klar: I want to get this part! I’ll fight for the right to have a secret love affair with this Sascha!

				“Is Rachel ready?”, höre ich plötzlich die Regisseur-Stimme. “Is Rachel ready? Is Rachel ready?”

				Bereit wozu? Wer ist überhaupt diese Rachel? Welche Rolle spielt sie? Was und wie spielt Marco mit ihr?

				Und dann ergießt sich eine Bilderflut über mich, die ich nicht mehr kontrollieren kann: Nun ist es diese Rachel, die an meiner Stelle liegt – mit geschlossenen Augen, voller Erwartungen, mit all ihren vibrations … Und Marco-Sascha macht Dinge mit ihr, die ich ganz und gar nicht toll finde …

				Ich muss wieder aufstehen. Mich hält es nicht im Bett, nicht im Zimmer. In der Küche höre ich Barbara und Peter diskutieren. Auf Zehenspitzen schleiche ich ins Bad, ziehe mich wieder an und lausche: Mum hat wieder ihre Oldies aufgelegt. Ich kann ungehört die Wohnung verlassen.

				Draußen ist es noch spätsommerlich warm. Ich könnte in einen Biergarten gehen. Oder an die Isar. 

				Oder …

				There’s some invisible →force →drawing me to the place where my whole life changed. I want to go back up there, to where he stood silently at the window with his back to me. I want to →relive everything →once more, I want to say once more, “Hello, I’m Hannah … and who are you?” I want to hear his →reply, I want to feel his gaze, I want to close my eyes again and feel his hand caressing me …

				Ja, ich gehe an diesem Abend bis zur Mega-Film. Die Dämmerung liegt über der Stadt und ich bin eigentlich nicht darauf vorbereitet, in den Bürofenstern noch Licht zu sehen.

				“Mr Koslowski, can you please tell me one thing: when will the script be finished? When can I read my scenes? When can I read the dialogues that I’ll be doing with Sascha? Can you at least tell me when the film will start shooting? I need to arrange things with the school … with my mother … or maybe →make a different arrangement.”

				Ich spreche zu dem Fenster hoch, hinter dem ich den Workaholic-Produzenten vermute, der vielleicht soeben mit New York, London oder Paris telefoniert oder die Probeaufnahmen digitalisiert an seine Koproduzenten verschickt.

				Anna, you can’t let them catch you here!, I say to myself. A future leading actress looking up →pleadingly at the office of her future producer. That’s just not right, that’s very →bad form.

				Ich mache mich davon. Ich mahne mich, wieder die Schul-Hannah zu werden, die Hannah, die zwar glücklicherweise keine Englischvokabeln lernen muss, die aber für die anderen Fächer seit Schulbeginn noch keinen Schnatz getan hat. 

				Um ehrlich zu sein: Weit schaff ich es nicht. Ich muss nochmals umkehren, weil mir plötzlich der Pferdeschwanz im Kopf rumspukt: 

				“Lass uns abends mal treffen … kann dir sicher ein paar gute Tipps geben!”

				Ja, da stehe ich wieder. Die Handynummer von dem Typen ist blöderweise in der Hose von heute Nachmittag … aber vielleicht kommt er ja gerade jetzt aus dem Haus?

				Sascha! From thinking about the ponytail-guy I quickly move on to the person who has →magically →initiated me into a new life. I see the notes written at the bottom of the page. I hear the saxophone playing and then I see …

				Nein!!!

				Es trifft mich wie ein Blitz. Ich bin wie paralysiert. Es sind Sekunden der totalen Lähmung, bis ich in einen Hauseingang geflüchtet bin.

				Just don’t walk past here! Please walk in the other direction! 

				Ich drücke mich so tief in den Eingang, wie es nur eben geht. Ich harre aus, bis ich sicher sein kann, dass sie nicht bei mir vorbeikommen. 

				Dann wage ich einen Blick und muss es mit aller Deutlichkeit und ohne allen Zweifel über mich ergehen lassen: Marco geht dort die Straße entlang. Neben ihm, nein, mit ihm geht sie. Und sie, die mich mit diesem hyperkritischen Blick gestreift hat, hat ihren Arm um diesen Marco, diesen Sascha gelegt …

			

		

	
		
			
				Entscheidungen

				Leben kann so verdammt schwierig sein! Wem kann ich mich anvertrauen, wer weiß Rat für mich? Ich gehe sie alle durch und treffe eine Entscheidung: niemand. Ich muss selber herausfinden, was gut, was richtig für mich ist.

				Ein erster Beschluss ist schnell gefasst, eine Notlösung: Ich muss vorläufig mit dieser Doppel-Hannah leben.

				Da ist (leider) die, die es bei Barbara aushält, die sich immer noch Erziehungsmaßnahmen gefallen lassen muss, die längst überholt und sinnlos sind. Die aber versteht, dass ihre Mutter zurzeit selber in einer Krise ist.

				But there is also the other Hannah, the very different Dad-Gran-Hannah, who has her own mind and is determined to do what she wants. And who has a clear goal: to play the leading role in Secret Love!

				Nein!

				Ich verwerfe dieses Modell, weil noch etwas ganz anderes mitspielt … die Spaltung in mir ist ja noch viel dramatischer:

				Da gibt es die Hannah, sozusagen die Alltags-und-Schul-Hannah, die hier und da funktionieren muss – na prima!

				And then, of course, there’s Anna, the film-Hannah, who can’t wait for filming and her secret love affair with Sascha to begin. In →reality, filming has already begun … I’ve already started acting … the cameras are now running day and night … I’ve been playing this role for days now, and it’s the most exciting one I’ve ever had.

				Aber! 

				Aber?

				Da gibt es auch zwei Wesen männlicher Art: Der eine ist Marco, von dem ich so gut wie keine Ahnung habe. Der traumhaft Saxofon spielt, der offenbar schon einiges beim Film gemacht hat und an eigenen Projekten rumwerkelt und der ein Leben führt, von dem ich sonst keine Ahnung habe. 

				Oder? 

				Leider, leider ahne ich etwas, was ungeheuer schmerzt: Dieser Alltags-Marco hat offenbar eine Freundin. Und offenbar ist sie mir schon begegnet!

				But that other person, this Sascha, is →meant for me! He has to fall in love with me. This is a →fateful encounter, the luckiest moment in my life. I’ve never felt so many emotions →stirred in me – Anna-Hannah is →spellbound by the eyes of Sascha-Marco …

				Um mit all diesem Wirrwarr klarzukommen, um mir die Wartezeit zu verkürzen, beschließe ich zu üben. Mir fällt das Gespräch mit Dad ein: die Verwandlung! Verwandlung in eine Spinne, in ein neues Wesen, das seinem Wesen genügen und ihm Ehre machen muss: Es darf und muss spinnen! Es muss Fäden ziehen, es muss die Fäden sozusagen selber in der Hand haben, Netze knüpfen … und dann mal sehen, wer sich wann darin verfängt!

				Endlich treffe ich Dad und wir führen eins dieser Gespräche, die ich so vermisse. Wir gehen in den Isarauen außerhalb der Stadt spazieren. Wir sind allein da draußen, weil die meisten Menschen sich lieber dort aufhalten, wo möglichst viele andere sind.

				“Tell me, why are you finding it so difficult with Barbara at the moment?”

				Ich kann Dad in aller Offenheit sagen, was mich an Barbara stört. Und zu meiner eigenen Verwunderung erzähle ich ihm auch, wie ich manchmal Probleme mit der Intimität von Barbara und Peter habe.

				“I think →they’d rather be alone. And although I like Peter a lot, I don’t want →to face him every day as my mother’s lover or partner.”

				Ich berichte Dad von Auseinandersetzungen, in denen Peter nicht Peter Hill, sondern Barbara-Peter ist … vielleicht auch, weil er viel jünger ist als Mum.

				“And what about the film? Have you met any dream guys there?”

				Ja, bei Dad darf ich ein wenig schwärmen … Ich kann ihm die Szenen erzählen, die Marco und ich zusammen gespielt haben. Und beim Sprechen wird mir endgültig klar: Ich kann nicht mehr zwischen Film- und Realszenen trennen! In einem der Netze, das ich geknüpft habe, bin ich selber gefangen …

				“And that’s why you want me to move back to Munich?”, stellt mir Dad eine gemeine Frage.

				“You have to do what’s best for you. It won’t work if you move here just →for my sake.”

				Ich komm mir plötzlich ungeheuer weise vor. Doch Dad nimmt mich so, wie ich bin, und beendet unser Treffen am Abend mit den bedeutsamen Sätzen:

				“Maybe it’s a good idea →after all. I’m fed up with living in hotels anyway. I’m going to look for a place for us. But not in the city – somewhere where it’s a bit greener, with a →train connection to the city so that you can realize your dreams.”

				Seltsamerweise macht mich diese Entscheidung nicht so glücklich, wie ich erwartet habe. Ich verbringe die nächsten Tage genau wie diese Spinne, mit Klebefüßen, in einer Gefangenheit, die mir sonst fremd ist. 

				Ständig ertappe ich mich dabei, wie ich auf mein Handy gucke. Dabei kann Marco mir gar keine Nachricht schicken, denn er hat meine Nummer nicht. Es ist auch blöd, auf eine SMS von Koslowski zu hoffen – der ruft an, wenn die Termine stehen.

				Anna starts to feel →insecure. She fears the worst. What if they really do →kick her out? Even though the producer and the crew liked her so much, what if they find another young actress who’s more attractive and more →talented? Or even worse: Barbara uses her →influence and tells Koslowski: “Hannah tut das alles nicht gut. Hannah muss mehr für die Schule lernen. Hannah kann gern mal eine Statistenrolle übernehmen, aber solange sie unmündig ist, habe ich die Verantwortung und bestimme, was richtig für sie ist und sie weiterbringt!”

				Das Seltsame: Seit ich meine Entscheidungen getroffen habe, seit ich weiß, dass Dad bereit ist, mit mir zusammenzuziehen, ist Barbara ganz verändert. Sie bemüht sich um Freundlichkeit. Sie fragt, was ich am nächsten Tag essen will. Manchmal huscht sogar wieder dieses hintergründige Schmunzeln über ihr Gesicht, das sie früher viel öfter hatte.

				Spielt sie jetzt etwa eine Rolle? Hat sie längst von meinem bevorstehenden Engagement erfahren? Wahrscheinlich ist auch sie eine Spinne, die ihre Kontaktfäden in der Filmbranche kreuz und quer geknüpft hat.

				Dann ein Anruf, mit dem ich überhaupt nicht gerechnet habe:

				“Hi there, this is Rico. I was hoping we could meet, like we talked about?”

				Hannah hat erst mal ein Blackout … she has to hand over to Anna:

				“Yes, hello!”

				“Did you hear about the film →being postponed?”

				“Postponed?”

				“Yes, the investors can’t agree on some things. There’s also a →delay with the script. I’m afraid you’ll just have to be →patient, Hannah dear.”

				Ich stutze, ich überlege und habe einen Geistesblitz:

				“Has a decision been made about casting? Is anyone else being considered for my part?” 

				“Don’t be silly, sweetie!”, süßelt der Herr Regisseur. “Nobody’s going to →replace you. I think it’s time we meet so I can give you a few tips. Maybe we can also discuss a few other projects. I’ve got excellent contacts in this →industry.”

				Sofort schwirrt mir Barbara mit ihrer Unkerei über die Filmtypen durch den Kopf.

				“When are you free? May I invite you to dinner at my place? We could also practise reading a few scripts …”

				Anna doesn’t need to think about this →offer for very long.

				“I’m sorry, but I’ve got a really busy →schedule at the moment. Please don’t take it personally, Mr Reimann.”

				“Rico.”

				“I’ll call you when I’ve got time”, sagt Hannah, beendet das Gespräch und weiß nicht, was sie von diesem Anruf halten soll.

				Bei der nächsten Gelegenheit, bei der ich gut drauf bin und Barbara auch, wage ich mich vor: “Tell me, what do you think of this Rico Reimann?”

				Barbara ist ganz verblüfft über diese Frage. 

				“I read about him recently on the Internet. He’s supposed to be directing Secret Love, isn’t he?”

				Barbara guckt mich prüfend an: “Kriegst du die Sache nicht endlich mal aus dem Kopf?”

				“No”, sage ich. 

				“Ich hab nur einmal mit ihm gearbeitet”, sagt Barbara mit nachdenklichem Ausdruck. “Er ist einer von diesen Schleimern. Ohne Zweifel begabt, doch ohne wirkliches Rückgrat. Koslowski hält viel von ihm. Aber er lässt ihn sofort fallen, wenn ihm ein Besserer unterkommt.”

				Einen Moment lang erwäge ich, alle Karten auf den Tisch zu legen und ein anderes Spiel, ganz ohne Mogeln, mit Barbara zu beginnen – aber ich bin zu feige.

			

		

	
		
			
				Mut tut gut

				So feige, wie ich mich manchmal fühle, bin ich eigentlich nicht!

				Anna has decided, after waiting patiently for →several days, to →take things into her own hands. She sits down – without her hat – at her favourite spot next to the Isar, →dials the number of the Mega-Film studios and asks to speak to Mr Koslowski.

				The voice on the other end is→n’t particularly friendly: “Mr Koslowski is on a business trip at the moment. I don’t know when he’ll be back.” But Anna is certain she could hear the same Mr Koslowski in the background. So she adopts a different tactic: she gives the phone to her →alter ego.

				“Hallo, hier spricht Bloom! Könnte ich bitte Herrn Koslowski sprechen?”

				Die Verunsicherung ist gelungen, denn Hannah hat fast die gleiche Stimme wie ihre Mutter. Es wird geflüstert, es wird wohl heftig getrickst:

				“Herr Koslowski ist auf Reisen. Womit können wir dienen?”

				“Wir brauchen die Telefonnummer von diesem Marco, der bei Ihnen vor einiger Zeit Probeaufnahmen gemacht hat. Eine Agentur will ihn dringend für eine internationale Werbekampagne.”

				Erneut Verunsicherung und Flüsterverhandlung … und dann hat Hannah die Nummer!

				“No Anna, you can’t do that!”

				“Hannah, was hast du zu verlieren? Tu es einfach!”

				Wir zwei verhandeln, wir ringen einige Stunden miteinander … und dann greift Anna mit Herzklopfen nach dem Handy und wählt die längst gespeicherte Nummer!

				Der Schock ist groß – es meldet sich eine weibliche Stimme: 

				“Hi, hier ist Jill, wer ist da?”

				“Kann ich bitte Marco sprechen?”, übernimmt ganz spontan Hannah das Gespräch.

				“Marco will in der Regel gerne wissen, mit wem er die Ehre hat zu telefonieren.”

				Das sitzt. Das war scharf genug im Ton. Da kann Hannah das Gespräch nur schnellstens beenden.

				Kopfschütteln. 

				Auspusten. 

				Und sich nicht gegen das wehren, was längst fällig war: Tränen!

				Anna cries.

				Hannah weint.

				→Nothing will ever come of this!

				Das ist vorbei, bevor es richtig angefangen hat!

				So sitzen wir ewig da und wissen nicht mehr weiter. Wir wollen nicht heim. Hannah will morgen nicht in die Schule.

				Neither does Anna.

				Da passiert etwas, was eigentlich unfasslich ist. Genau diese Szene, genau diesen Moment – nur ohne Tränen – habe ich schon einmal erlebt, an derselben Stelle:

				Drüben am anderen Ufer ist Jan unterwegs. Ausgerechnet jetzt!

				Ich wünsche mir, er möge nicht gucken, mich nicht entdecken. Aber: Das kann kein Zufall sein. Das ist Absicht. Er weiß genau, dass ich mich öfter hierher zurückziehe.

				Und er guckt. Er bleibt stehen, rührt sich nicht mehr und blickt stur und starr zu mir herüber.

				Noch mehr Grund zu weinen?

				Ich kann mich auch nicht rühren und sehe nach einer Ewigkeit, wie Jan nach seinem Handy greift und kurz etwas tippt. Mein Handy vibriert!

				Nach kurzer Bedenkzeit gehen wir dran und es ist egal, wer das Gespräch führt:

				“Hi!”

				“Würde … würde gern mit dir reden”, sagt Jan mit seiner lieben Stimme.

				“Sorry, Jan, I can’t. It’s not a good time.”

				“Ich komm zu dir rüber!”

				“No, Jan, I just said …”

				“Ich schwimm auch zu dir rüber!”

				Ich sehe, wie Jan tatsächlich zum Ufer runterklettert und es offenbar ernst meint.

				“No, please don’t! I’ve fallen in love. I’m →involved with a different guy …”

				Jan hält inne und steht starr wie eine Statue drüben am anderen Ufer: 

				“Weiß schon.”

				“What do you know? Who told you?”

				“Er jobbt beim Film. Er hat dich da gesehen. Dachte, er hätte übertrieben.”

				“Does he have a ponytail?”

				Es klickt. Jan hat aufgelegt. Er winkt kurz ein Ciao, klettert die Uferböschung hinauf und verschwindet im Grün.

				→That was that.

				Noch bevor ich zu Hause bin, vibriert mein Handy schon wieder. Ich flehe, dass es kein gemeiner Anruf ist.

				Das Flehen wird zumindest halbwegs erhört: Das Vibrieren hört auf. Dennoch bin ich neugierig: unbekannter Anrufer!

				Ich bin nicht in der Stimmung, diesem Geheimnis nachzugehen.

				“What’s going on with my ex-pupil?”, werde ich zu Hause empfangen.

				Peter hat Muffins gebacken. 

				“Baked →according to an original English recipe!”, verkündet er stolz und wedelt mit einem fettigen Zettel herum. “My grandmother always baked these when I needed →cheering up … particularly when I →was lovesick.”

				Was soll denn bitte diese Anspielung? Dabei wollte ich mich gerade richtig freuen … Doch Peter lächelt so süß wie in den verliebtesten Zeiten und ich kann ihm nicht böse sein.

				“I can be very →discreet”, nimmt der Kerl einen neuen Anlauf und guckt ungemein verschmitzt.

				In dem Moment piepst mein Handy, denn ich habe es wieder laut gestellt. Diesmal bin ich sehr schnell und schaue erst gar nicht aufs Display.

				“Hannah … hallo?”

				Ich höre eine weibliche Stimme, die mir irgendwie bekannt vorkommt, und die quatscht mich innerhalb von wenigen Sekunden so platt, dass mir alles Denken aus dem Hirn gepustet wird:

				“Nur ’ne kurze Ansage an dich! Sollten wir je miteinander zu tun bekommen, rate ich dir, auf Abstand zu bleiben! Filmemachen ist Job. Arbeit. Das funktioniert nur, wenn das Private draußen bleibt. Du hast dich schon ziemlich weit reingehängt in die Sache! Mach bloß nicht noch so eine Szene! Das rät dir Jill!”

				Klack! Weggedrückt!

				Peter steuert auf mich zu, nimmt mich einfach in den Arm und fragt: “Do you need help?”

				Ich kann nur heftigst den Kopf schütteln … weiß aber eigentlich nicht, in welche Richtung. Ich lasse mich fallen und heule los und genieße es, dabei festgehalten zu werden.

				Wie im Vorabendprogramm geht genau in diesem Augenblick die Tür auf. Barbara schneit, mit Einkaufstüten beladen, in die Wohnung und ich sehe an Peters Arm vorbei, mit tränenverschleiertem Blick, wie geschockt sie ist.

				“Was geht denn hier ab?!”

				Meine Rivalin lässt alle Tüten fallen und Peter kann die Situation nur mit Mühe retten: “She’s →upset.”

				“Bin ich etwa wieder schuld?”

				“She got an →anonymous call”, flüstert Peter, obwohl er gar keinen Durchblick haben kann.

				Trotzdem bin ich sauer auf diesen Auftritt von Barbara und kann’s mir nicht verkneifen: “I’m not trying to steal Peter from you!” 

			

		

	
		
			
				Date oder nicht

				Es ist Freitag und ich nehme diesen Tag wortwörtlich:

				“I’ve got →period pains so I’m staying at home”, entlasse ich Barbara und Peter, die zur Arbeit gehen.

				Peter zwinkert mir heimlich und verständnisvoll zu, das ungläubige und beleidigte Gesicht von Barbara lasse ich unkommentiert.

				Tatsächlich habe ich eine fast schlaflose Nacht hinter mir: Dieser Anruf ist Wort für Wort auf meiner inneren Festplatte gespeichert. Er hat mich ohne Unterlass gefoltert und mich am Schlafen gehindert. Er martert mich noch immer. Vor allem dieser Tonfall sitzt mir im Ohr … dieses Gehässige, Drohende.

				Gran, what would you say? Would you put up with this?

				Seltsamerweise höre ich über Tausende von Kilometern ihre Stimme:

				My dear, a woman can get very nasty when she thinks someone is trying to steal her lover!

				Bin ich medial veranlagt? Was geht hier ab? 

				Ich versuche es mit einer weiteren Frage: 

				Gran, what’s behind all this? How would you act in my situation?

				Ich muss nicht lange auf die Antwort warten:

				This has →stirred you up, but you’ve also stirred things up with some other people. Things will just have to take their course now.

				Ich muss an unser Tänzchen mit Hut denken und er ist schlagartig wieder da … mein Mut.

				Ich schnapp mir mein Handy, und obwohl es noch so früh ist, rufe ich Rico Reimann an, den Regisseur. Ich muss es ewig läuten lassen, bis eine verschlafene Stimme sich meldet: “Good morning, do you have good news?”

				Ich sag meinen Namen und der Typ ist hellwach: “My dear, what a surprise, what a nice start to the day. I was planning to call you today! Would you like to go for breakfast? Or you could come over here …”

				Ich muss ihn enttäuschen: “I’m calling about Marco’s mobile number. The film company just gave me his →landline number and that doesn’t seem to work.”

				Reimanns Stimme klingt ernüchtert, hat aber trotzdem Bedeutsames zu melden:

				“Oh, I know that problem. They probably gave you the number of the flat he →shares with some other actors and actresses. A few of the girls there are real →bitches, I think you →bumped into one of them already.”

				Ich stelle mich blöd: “I just need his mobile number.”

				Er gibt sie mir und überrascht mich mit weiteren Neuigkeiten: 

				“I spoke to Marco yesterday and e-mailed him a few scenes from the script, just in case he wants to start working on them … or maybe you’d like to work on them together.”

				Ich kann das alles nicht so schnell verarbeiten, schaffe aber doch noch die Frage:

				“Any news about when we’re going to start shooting?”

				“Oh, sweetie! I wish! But Koslowski has disappeared somewhere. Maybe he’ll turn up again with a sack of →loot.”

				Ich mag seine Sprüche nicht, ich mag auch seine Stimme nicht und bin froh, ihn ohne Verabredung abgehängt zu haben.

				So what do I do now, Gran?

				Ich warte vergeblich. Die mediale Leitung ist unterbrochen. Ich muss mir die Antwort selber geben …

				Anscheinend gibt es auch Antworten ohne Fragen! Und ganz bestimmt gibt es Gedankenübertragung.

				Ich habe mich gerade entschieden zu handeln, die Handynummer zu benutzen und die für mich im Moment bedeutsamste Frage zu stellen – da piepst mein Handy.

				Ein Blick aufs Display und ich könnte auf der Stelle in Ohnmacht fallen! Es ist die Nummer, die ich mir eben mit einem üblen Trick verschafft und die ich schon eingespeichert habe, mit dem Namen, der mir Herzklopfen verursacht, sobald ich an ihn denke. Jetzt hätte ich vor lauter Klopferei fast verpasst, den Anruf anzunehmen:

				“Yes … this is Hannah … I mean Anna …”

				“Du darfst so etwas nicht machen!”, kommt es sanft, aber bestimmt zu mir rüber und ich weiß: Das ist unverkennbar seine Stimme!

				“Excuse me … what do you mean?”

				“Es gibt zuweilen schwierige Lebenssituationen, die noch schwieriger werden, wenn von außen etwas kommt, was man innerlich schon ahnt oder befürchtet.” Ich weiß nicht, ob jetzt Marco oder Sascha spricht.

				“Can you explain that a bit more simply?”

				“Du hast dich in mein Privatleben eingemischt.”

				“I’m supposed to, it’s written in the script.” 

				“Jill sieht das anders.”

				Nun wird es endgültig kompliziert: “Who is Jill?”

				“Du hast sie kennengelernt, du hast sie kurz gesehen.”

				“I just saw someone with a very complicated look in her face, and her name was Rachel.”

				“Der komplizierte Blick kam von Jill, die Rachel spielt.”

				Wenn es nicht so ernst und nicht so aufregend wäre, könnte ich mich jetzt auch amüsieren über dieses ganze Personenspiel. 

				“Oder vielleicht auch nicht spielt, wenn es so weitergeht”, ergänzt Marco-Sascha und ich höre an seiner Stimme, dass er das Ganze bei Weitem nicht so amüsant findet.

				Ich traue mich nicht zu fragen, was er meint. Dafür reicht mein Mut, etwas ganz anderes zu sagen: “Wouldn’t it be better if we discussed this →face to face?”

				Schweigen.

				“Unless, of course, this Jill has any →objections …”

				“Diese Jill ist weg!”

				“And what about Rachel?”, muss ich fragen.

				“Die musste sie notgedrungen begleiten.”

				Endlich merke ich, wie sich etwas löst bei Marco und ich habe dieses kurze, ungeheuer betörende und hintergründige Lächeln in diesen schwarzbraunen Augen vor mir.

				“Übrigens rufe ich dich an, weil ich mit dir reden muss!”

				“About our parts?”

				“Ich spiele meine Rolle und du deine und dann sehen wir, was geschieht: Secret Love – so heißt doch der Titel, oder?”

				“I’d actually prefer to do things differently”, rutscht mir heraus.

				“Und dein Freund, was sagt der dazu?”

				“I can’t exlain it on the phone! Where are you right now?”

				“Am Handy. Etwa fünfzig Kilometer von München entfernt. Im Drehbuch steht, dass Anna und Sascha sich zum ersten Mal im Zug begegnen. Der Zug fährt von München nach Augsburg. Da in der Nähe lebt Marco zufällig auch. Es ist die Szene im Film. Wenn es da nicht funkt, funktioniert die ganze Story nicht.”

				“That would be a →disaster!” Das meine ich ganz ernst.

				“Der Zug fährt um 16.10 Uhr in München los. Ein Intercity nach Köln. Ich werde ebenfalls einsteigen. Du musst Gepäck fürs Wochenende dabei haben. Den Rucksack vergisst du allerdings im Zug, wenn du in Augsburg aussteigen solltest …”

				Noch ein vergessener Rucksack!, schießt es mir durch den Kopf und ich kann gerade noch fragen: “And where does Sascha get out?”

				“In Augsburg natürlich, mit seinem Saxofon.”

				“And …”

				Aus, vorbei. Das war das Gespräch. Er hat mich einfach weggedrückt.

				The thoughts are swimming around in my head. My heart is also in →turmoil. I can’t →separate Anna from Hannah anymore. The two of them have almost become one person. I also can’t make out the difference between Marco and Sascha.

				Hannah-Anna has to act cleverly and quickly: She has never even spent a night, →never mind a weekend, with a boy before. If Barbara finds out about this, she’ll send me to a boarding school straight away. I also don’t want →to abuse Dad’s →trust – he’ll think twice about us moving in together if he realizes that his daughter is so wild. The only person I can think of asking for help is, once again, Tini. It’s a crazy idea to take the train all the way to Wuppertal just for a weekend … but that’s what best friends are for.

				“Ich komm dich dieses Wochenende besuchen!”, überrasche ich die Arme.

				“Nee, Hannah, nee … ich will doch mit Tom …”

				Ich beruhige sie. Ich erkläre ihr meinen Geheimplan. Abfahrtszeit. Ankunft in Köln. Von dort noch etwa eine halbe Stunde nach Wuppertal. Abholen am Bahnhof und so weiter bis Sonntagnachmittag. Dann letzter Zug zurück nach München …

				“Aber wie verklickerst du das deiner Mutter, falls meine bei ihr anruft?”, fällt mir im letzten Moment mit Schrecken ein.

				“Die ist auf Achse. Sturmfreie Bude, verbotsfreie Zone!”

				Ich habe heute keinen Anlass, auf dieses Thema einzugehen. Ich brauch meine Energien, um alles perfekt zu planen.

				Was kommt in den Rucksack für so ein Wochenende?

				Ich muss grinsen: Ich soll ihn ja im Zug lassen!

				And where will Anna get her underwear for Saturday and Sunday from?

				Ich habe Szenen vor Augen, die dem Regisseur Rico Reimann gefallen würden …

				Als Barbara erscheint und von meiner plötzlichen Einladung erfährt, ist sie ziemlich überfordert:

				“Ich denk, du hast deine Tage. Und der erste ist doch immer besonders schlimm bei dir …”

				“I’m not planning on doing anything!”

				“Was weiß ich? So wie du momentan drauf bist …” Urplötzlich guckt Barbara mich mit einem Blick an, mit dem sie sofort als Kommissarin engagiert würde: “Hannah, du trickst nicht herum, oder?”

				“No, I’m totally serious”, sage ich die lautere Wahrheit.

			

		

	
		
			
				Secret love

				Es wird alles schiefgehen.

				Geschlafen hab ich so gut wie gar nicht. Zwei Slips und eine Zahnbürste sind in meiner Handtasche versteckt. Das Handy ist aufgeladen. Der Fünfhunderter auch dabei. Und in dem Verlier-Rucksack herrscht ein einziges Chaos – Hauptsache voll. Eine ideale Möglichkeit, alte Klamotten loszuwerden.

				“Hast du auch genug Tampons dabei?”, ist Barbara mütterlich besorgt. “Und gib mir noch Tinis Nummer … für alle Fälle.”

				Ich verschreibe ich mich absichtlich und will mich verdrücken – da kommt ein Vorschlag, den ich am liebsten überhört hätte:

				“Ich bring dich zum Bahnhof, ich muss eh in die Stadt.” Mütterliche Fürsorge oder raffiniertes Kontrollsystem?

				“Thanks! I can get the train on my own!”, versuche ich die Sache abzubiegen.

				“My Mum was exactly the same!”, mischt sich Peter ein. “You just have to put up with it, until you eventually →develop tricks to escape her control.”

				Das sitzt: Mein Exlehrer hat den Durchblick und ich sitze trotzdem in der Patsche. Barbara lässt sich nicht abwimmeln. Peter zieht sich geschickt aus der Affäre:

				“I’d love to come with you to the station, but I have to correct these tests.”

				So komm ich mit Barbara-Mum zum Bahnhof und habe ein ungutes Gefühl.

				“You’re not planning on coming with me to the →platform?”, versuche ich sie abzuwimmeln. Schließlich könnte dieser Marco-Sascha sich hier irgendwo herumtreiben. Wie will er denn sonst in den Zug kommen? Die erste Szene von Secret Love spielt ja im Zug …

				Barbara stellt sich taub und bringt auch noch den Satz des Tages: “Komisch, wenn ich auf einen Bahnhof komme, bin ich immer sofort inspiriert und könnte gleich den Anfang eines Drehbuchs schreiben …”

				“Then do write one!”, reagiere ich ganz ungehalten. “Finally live out your dreams!”

				Gleichzeitig, während wir uns dem ICE nach Köln nähern, sehe ich mich panisch um, ob nicht irgendwo Marco lauert. Wie soll er mich finden? Wie will er in den Zug kommen, der bis Augsburg keinen Zwischenstopp hat?

				Barbara ist kleinlaut geworden – offensichtlich hab ich sie erschüttert. Sie macht nicht mehr den Eindruck, als sei sie misstrauisch. Im Gegenteil: Der Abschied ist herzlich und fast rührselig.

				“Lass dich nicht anmachen unterwegs. Ich hab dich lieb und ich bin immer bei dir!”

				Ach Mum! Das eine wünsche ich mir sehnlichst und das andere nicht … 

				“Let Peter →spoil you, and →get some rest!”, rufe ich ihr zu, als ich schon im Zug bin. Dabei ist mir zumute, als fände gerade ein großer, ein bedeutender Abschied statt.

				Der Zug setzt sich in Bewegung und ich mich auch … Und ab sofort bin ich nicht mehr Hannah, sondern Anna – die, die in einer großen internationalen Koproduktion eine Hauptrolle spielt.

				But who’s going to direct me here? Where will the cameraman film me, and what lighting will he use? In an →open carriage or one of the more intimate →compartments? Anna decides to sit by the window in an empty compartment. She looks out the window as Munich sweeps past. Where is this journey leading?

				Hannah wird ungeduldig: Wie lang soll denn diese Einstellung sein? Sitze ich etwa im falschen Zug? Hab ich überhaupt mein Ticket dabei? Oder ist sonst etwas schiefgelaufen? 

				Ich will schon mein Handy rausholen. Ich überlege, Marco eine Frage-SMS zu schicken … da tut sich was.

				Draußen im Gang taucht ein Typ auf. So etwa in Peters Alter, nicht übel aussehend und mit diesem typisch männlichen Aufreißerblick: Gibt’s hier was zu jagen?

				Okay, Anna→’s in character! She acts cool and →aloof. She →appears to be looking out the window, but in reality she’s staring at the →reflection of the compartment. The guy comes in of course, →mumbles a quick “Hallo”, and when she doesn’t answer he just stands there trying to decide which seat to take.

				Anna sees everything and →predicts what happens next: he sits down opposite her. He stares at her. He’s determined to make eye contact.

				Please, can I get some →direction!

				Okay, then I’ll just have to →improvise. Let’s make the best of the scene. Anna stares directly back at him. She smiles. Her smile is so charming and self-confident that the guy almost →loses his nerve.

				“Hello?”, says Anna. “Are you also travelling on your own?”

				Nun ist der Typ echt verwirrt. Damit hat er offensichtlich nicht gerechnet:

				“You are English? Sie sind Engländerin? Mein Englisch is so bad. I’m so sorry!”

				“That doesn’t matter! We can also →communicate without words, can’t we?”

				“Ooooooh, yeah …”

				In diesem Moment geht die Schiebetür auf. Hannah erschrickt. Anna gets a fright. Der Typ guckt etwas konsterniert: ein Nebenbuhler? Ein Rivale? Ein unberechenbares Wesen?

				Anna is →embarassed. She looks at the reflection in the window to see what’s happening. The new passenger sits down next to the first guy. He →places his small, brown suitcase on the seat next to him and looks out the window, or at the reflection in the window … not →intrusively, yet his intensive dark-brown eyes find their target.

				Hannah hält diesen Blick nicht aus. Sie schüttelt den Kopf: Bitte die Kamera abstellen … ich krieg kein Wort raus … ich bin dieser Rolle nicht gewachsen!

				Ich, Hannah, zwinge mich, meinen Kopf zu wenden: Ich sehe mein Gegenüber an, der merkwürdig nervös scheint. Ich zögere und dann gelingt es mir:

				Ich blicke Marco direkt in die Augen!

				Er hält es aus. Für einen sehr kurzen Moment ist in seinen Pupillen wieder dieses Blitzen, dieses Schelmische.

				Ich kann nicht anders, ich bin so von der Rolle, ich muss fragen:

				“And now?”

				Marco – oder ist es Sascha? – zuckt mit den Schultern. 

				Der Typ mir gegenüber beobachtet uns mit Argusaugen und Hannah – oder ist es Anna? – juckt es plötzlich:

				“And now?”, frage ich noch einmal.

				So, als habe ihm der Regisseur zugeflüstert: “Jetzt raus aus der Szene!”, erhebt sich der Typ und wirft dabei erst Marco und dann mir einen bitterbösen Blick zu.

				“Ich glaub, ich störe hier!”, muffelt er vor sich hin und verlässt eiligst das Abteil.

				Endlich, endlich!, denkt Hannah und muss sich völlig neu sortieren: Das hier ist keine Realität, das ist Kino. Wir sind erst ganz am Anfang der Geschichte. Alles ist nur Andeutung, ist Ahnung von dem, was geschehen soll:

				Secret Love!

				Why is my heart →galloping like this?, Anna asks herself. Why is that new guy staring at me like that? What could be in that little black suitcase?

				“Are you a musician?”

				Der Schräggegenüber nickt bejahend.

				“Professional or just as a hobby?”

				Die Antwort ist eine Geste, die alles bedeuten kann.

				“→By the way, I’m Anna … and who are you?”

				Marco muss lächeln. “Sascha”, sagt er nach einer Ewigkeit.

				Nun muss Hannah lächeln und ich sage einfach:

				“Kamera aus! Ich brauch ’ne kurze Pause.”

				Marco schüttelt den Kopf, blickt aus dem Fenster und ich bin total verunsichert.

				Im gleichen Augenblick klingelt schräg gegenüber ein Handy. Obwohl es das normalste Geräusch der Welt ist, erschrecke ich und bin verwirrt.

				Marco scheint es nicht anders zu gehen. Er ist offenbar unsicher, was er tun soll. Für einen Moment wirkt es so, als suche er mit seinem Blick Rat bei mir.

				“Marco”, meldet sich Marco-Sascha und sein Blick wird fahrig und nervös. Er lauscht einer Stimme, erregt und so laut, dass ich fast sogar mithören kann.

				“Nein, ich sitze im Zug … ja allein … ja, ich fahre zurück zum Haus … nein, ich muss üben … ja, für den Film … nein, die hat sich nicht mehr gemeldet …”

				Bei diesen Worten trifft mich ein Blick, der so vielsagend und so magisch ist, dass ich sofort und fast wie zum Selbstschutz die Augen schließen muss. Ich bin zu aufgeregt, um dem Gespräch Wort für Wort zu folgen … ich spüre nur: 

				Hier spielt sich ein Drama ab!

				Ich kann meine Augen erst öffnen, als Marco-Sascha sein Gespräch beendet und das Handy eingesteckt hat.

				Er guckt mich an, sehr Bedeutsames scheint ihn zu beschäftigen und nicht weniger Bedeutsames hätte ich zu fragen.

				Es dauert Ewigkeiten, bis diese Stille unterbrochen wird. 

				“Wohin fährst du?”, werde ich gefragt und ich weiß sofort, dass nun Anna antworten muss:

				“To Wuppertal.”

				“Schade.”

			

		

	
		
			
				Love

				Andere Worte sind nicht gefallen im Zug. Das gemeinsame Schweigen sagte mehr.

				Bei der Lautsprecheransage kurz vor der Ankunft, Anschluss nach hier, Anschluss nach dort, wurde mir plötzlich schwarz vor den Augen. Wie durch einen Mattfilter sah ich, wie mein Schräggegenüber sich erhob, mir kaum merklich zum Abschied zunickte, seinen schwarzen Koffer nahm und das Abteil verließ.

				Eine ungeheure Traurigkeit, eine Leere, ein Gefühl von Verlassenheit befielen mich, als der Zug hielt und kaum verständliche Durchsagen aus den Bahnhofslautsprechern schallten.

				The script! Where is the finished script? Who can tell me how the story goes? Am I really supposed to get out here?

				I have to decide for myself what to do and what I want!

				Anna, be →true to your feelings!

				Hannah, du auch! Du darfst ihn nicht laufen lassen …

				Sekunden später springe ich aus dem Zug.

				Mein Rucksack, ich hab meinen Rucksack vergessen!

				Too late, Anna, too late!

				Der Zug hinter mir setzt sich in Bewegung und kurz darauf stehe ich allein auf dem Bahnsteig. Ganz allein?

				“Ich hab’s gewusst!”

				Marco-Sascha taucht hinter einer Fahrplanstellwand auf. Er guckt ernst und erleichtert zugleich.

				“My backpack!”, sage ich. “I left my backpack on the train. All of my things are in there!”

				Er kommt auf mich zu, dieser Marco, dieser Sascha, und er hat etwas im Gesicht, was mich fasziniert, und noch etwas, was mich ein wenig ängstigt …

				“Manchmal muss man sich von Dingen trennen, um sie durch neue ersetzen zu können.”

				Sascha-Marco sieht mich an, abwartend … prüfend?

				“Also from people?”

				“Auch von Menschen – auch wenn das viel schwieriger ist.”

				Da stehen wir zwei und wissen für den Moment nicht weiter. Keine Regieanweisung. Keine Idee?

				“Anna?”

				“Yes?”

				“Darf ich dich was fragen?”

				“Yes.”

				“Wo willst du eigentlich dieses Wochenende verbringen … so ohne Gepäck?”

				“Do you know a cheap hotel here?”

				“Was Billiges? Da hab ich dich aber völlig anders eingeschätzt …”

				“I mean →good value …”

				“Darf’s auch ein bisschen originell sein? Einsam gelegen? Ohne Zug- und Busanbindung … dafür aber sehr gemütlich, sehr intim …”

				Bevor mir eine gescheite Antwort einfällt, meldet sich schon wieder das Handy von Marco-Sascha!

				Er schüttelt den Kopf. Er weiß wohl nicht, wie er sich verhalten soll: Ist dieser Marco doch nicht so souverän, wie ich ihn bisher gesehen habe? Oder lässt er den Sascha agieren?

				Ich beobachte ihn, wie er aufs Display guckt, mich ansieht, als könne oder müsse ich ihm helfen – dann meldet er sich: “Yes, this is Marco, what’s up, Mr Director?”

				Marco lauscht. Dabei ist er mit den Augen ganz auf mich konzentriert. Und ich bin ganz Hannah, die seine Pupillen studiert, während sie das Gespräch mithört. 

				“No! … Are you sure? … Disappeared? … →Bankrupt? … And all of his crew? … No!”

				Ich ahne etwas. Ich will es nicht glauben … ich muss aufpassen, dass ich nicht umfalle, denn mir ist fast schwarz vor den Augen.

				“Yes, it will be quite a shock for her, this will →shatter her dreams.”

				Marco ist immer noch ganz auf mich konzentriert. Keine Sekunde lassen seine Augen mich allein.

				“No, let me take care of it!”, sagt er plötzlich ganz entschieden. “I have her number. I know where she’s spending the weekend.”

				Ich glaube, nicht richtig zu hören.

				“Rico, that’s a very personal question! You can be sure that I’ll →break the news to her gently.”

				“I don’t need anyone to break things to me gently!”, sage ich, weniger zu mir als zu Marco.

				“Then →go ahead and call her! I can’t stop you. Ciao!”

				Marco schaltet sein Handy aus: “Sorry, manche Filme werden auch ohne Drehbuch gedreht. Ich liebe die Improvisation, vielleicht, weil ich hauptsächlich Musiker bin.”

				Er guckt ernst, er guckt verschmitzt und er macht mit einer Hand eine Geste, die bedeutet: Da müssen wir lang …

				Mir tut es in diesem Moment gut, dass mir jemand den Weg zeigt. Denn mir ist nur nach Fallenlassen und Alles-über-mich-ergehen-lassen, was auf mich wartet.

				Aber es kommt mal wieder anders, als ich denke. Nun meldet sich mein Handy und Marco grinst.

				“Ich kann dir sagen, wer dran ist.”

				“I don’t want to know. I just want to get off this horrible platform!”

				“Komm mit!”, sagt Marco, der plötzlich nicht mehr Sascha ist. Und er tut etwas, was ich noch nie erlebt habe: Ein männliches Wesen nimmt einfach meine Hand mit seiner Hand und führt mich weg. Wenn mich gestern jemand gefragt hätte, ob ich mir das gefallen lasse, hätte ich gesagt: I can find my own way!

				Aber gestern ist gestern und heute ist heute.

				Und morgen?

				Fünf Minuten später sitze ich in einem alten Bus, der halb Transporter und halb Wohnwagen ist. Marco sitzt am Steuer und ich habe seinen schwarzen Saxofonkoffer auf dem Schoß.

				“Bist du dir wirklich sicher? In einer Stunde geht der nächste Zug nach Köln.”

				“That’s not what was in the script.”

				“Das gibt es nicht mehr, das war nie fertig”, sagt Marco und steuert sein Gefährt aus der Stadt hinaus in eine Landschaft, die mir gefällt.

				“Are you disappointed?”

				Ich schüttle den Kopf.

				Zum ersten Mal sieht mich Marco total befreit, total locker an: “Nun können wir uns unser Drehbuch selber schreiben, wie findest du das?”

				“But I’ve never …”

				Der Satz ist mir peinlich und Marco lässt ihn einfach im Motorengeräusch verklingen.

				Mir ist momentan auch nicht nach Reden. Ich will nur in die Landschaft eintauchen und das Grün und alles andere auf mich zukommen lassen.

				Das Gartenhaus, in dem wir nach einer halben Stunde landen, ist der idyllischste Platz, den ich je gesehen habe.

				“Mein Studio, mein Büro, mein Meditationsraum, mein Schlafzimmer …”

				Seltsamerweise habe ich immer noch den Saxofonkoffer in der Hand.

				“Vorne im Haupthaus wohnen die anderen.”

				“What others?”

				Plötzlich fühle ich einen Stich im Herzen. Merkwürdigerweise muss ich an Mum und Dad denken und die Dad-Hannah wird traurig:

				Images from another time →swirl in front of me. I’m still a child … I can hear my parents →quarrelling … their voices are getting louder and I →press the pillow over my ears and pull my →cuddly dolphin down under the →covers with me for →comfort …

				“Woran denkst du?”

				Marco nimmt mir den Saxofonkoffer ab und stellt ihn neben eine Verstärkeranlage. Dort sehe ich noch mehr Instrumente: welche für Percussion, daneben eine Elektrogitarre und überall dazwischen Mikros auf Stativen.

				“Who’s living over there in the house?”

				“Die ganze Musiker- und Video-Crew … wir sind ein ziemlich großes Team … jeder hat so seine Interessen und Fähigkeiten, die er einbringt.”

				“Other actors, as well?”

				“Du meinst Schauspielerinnen?”

				I’m annoyed with myself for asking, then I suddenly remember my own →impending move. I hope Dad will find a place like this! With a garden. It’s so romantic here.

				“Eine ist gestern ausgezogen”, sagt Marco, obwohl ich nichts mehr gesagt habe. “Das war schon seit Längerem überfällig. Wir haben uns etwas eingebildet, was es nur im Kino gibt.”

				“We!”, rutscht es mir heraus.

				Marco sieht mich an und in seinen Augen ist etwas ungeheuer Melancholisches:

				“Sascha und Anna gibt es nicht mehr, nun müssen wir andere Rollen spielen.”

				“I’m not looking for a new part, I’m busy enough with my role as Hannah.” Plötzlich kullern mir Tränen aus den Augen.

				Marco kommt auf mich zu. Er steht vor mir und ich weiß: Jetzt sofort musst du dich entscheiden!

				Marco tut nichts. Er sieht mich nur an und wartet.

				“Do you feel like going for a walk?”, frage ich.

				Er lächelt und nickt und nimmt mich wieder an die Hand. Ein warmes Gefühl durchströmt mich, und als wir an dem großen Haus vorbeigehen, lausche ich, ob da nicht andere sind, die sich einmischen wollen.

				Marco kann Gedanken lesen – ich wusste es schon:

				“Alle ausgeflogen. Wir sind völlig ungestört.”

				Wenig später sind wir an einem Fluss. Marco und ich gehen nebeneinander am Ufer entlang und mit einem Mal habe ich das Gefühl, dass ich ihn festhalte und nicht er mich.

				“Ich lebe seit einem Jahr hier draußen, diesen Weg allerdings bin ich noch nie gegangen.”

				“I wouldn’t mind if we →kept on walking forever.”

				“Und wenn wir Hunger bekommen?”

				“Then we’d have to cook something.”

				“Und wenn wir müde werden?”

				“Then we’d have to lie down.”

				“Und wenn wir nicht einschlafen können?”

				“Then we’d have to tell each other stories … there are so many things I’d like to tell you.”

				“Und wenn dann tiefe, tiefe Nacht ist und mir die Augen zufallen?”

				“Then you’d fall asleep beside me and I’d gently →stroke your head until I also fall asleep.”

				Marco bleibt stehen und ich bleibe stehen und er sieht mich an und ich sehe ihn an.

				“Und morgen?”, fragt er fast ängstlich.

				“Then you’d wake me, or I’d wake you and then …”

				Marco tut das, was ich mir so gewünscht habe. Ich lasse es geschehen und er lässt es geschehen und wir wissen: Eigentlich beginnt er erst jetzt – der Film, in dem wir beide die Hauptrolle spielen.
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